
Sri Uj. . . .» f ' rt - J
Mittwoch , Freitag , Sonntag ,

AbonnemcntsVreis
m ganz D- utichland 1 M KS P, . pro

Ouar. al .
Monats - AbounementS

' «erden bei alle » deulichen Poftanstalten
»nt den 2. und Z. Monat , und ans den
e. Monat besonders angenommen : im
üdnigr . Sachsen und Herzogth . Sachsen -

Altenburg auch aus den ttcn Monat
des Quartals k 5s Psg.

Inserate
Setr. Bersammlungeu ta. Betitzeile 18 Ps. ,
Hett. Prioatangelegen heilen und Feste pro

Petitzeile M Ps.

ZZtstdIlun - zrn
ncdmen an alle Poslanslallen und Buch-

bandlungcn des In - u. Auslandes .

Filial - Expeditionen .
N« w- ? ! or ! : Soz . - demoln Genolsen-

schastsbuchdruclerci , 15s dllckritlxe 8tr .
Philadelphia : P. Haß, tiitv dlortd

lna Stroet .
I . Voll, 1129 Charlotte Str .

fcadoten K. J . : F. A. Sorge , 215 sVaad »
inAtou Str .

Chicago : A. Lansermann , >s Cl > oourne »-».
tHa? Francisco : F. »n?. sisv ' l ' arre » See

Itondon vv. : E. Hönze, » l ?e» *
' . roUlr' 1 Sounr «

Rr . 116 . Mittwoch , 2. Oktober . 1878 .

Ein Druckfehler .
Aus der Provinz Preußen , 25 . Sept .

ES liebt die Welt , das Strahlende z »
schwärzen

Und das Erhabne in den Staub zu zieh »!
Schiller .

Wenn Pythagoras , einer der sieben griechischen
Wcltweisen , eine neue Wahrheit entdeckt hatte ,

pflegte er aus Freude hierüber den Göttern eine

Hckalombe , d. h. ein Opfer von hundert Ochsen

zu bringen . Die Beibehaltung dieser Sitte ist
unter den gegenwärtigen Zeitverhältnisien unmög -
lich , einmal weil die voraussichtlichen Opfer einer

solchen Hekatombe den Sonnenaufgang einer neuen

Wahrheit in der Regel schon vorher wittern und

ihre Lcbeusinstinkte durch zorniges Gebrüll äußern

und dann , weil die Auswahl unter den Reprä -
fentantm der obigen Thiergattung bei der unge -
heuren Anzahl derselben eine ungemein schwie -
rige ist .

Wie jedoch keine Regel ohne Ausnahme ist, so

hat Fürst Bismarck bei seiner jüngsten parlamen -
tarischen That die Erfahrung gemacht , daß den

dabei entdeckten großen „ Wahrheiten " viele Opfer
blindlings auf ' s Messer liefen und Andere sich bei

diesem Schauspiel einer fast ununterbrochenen Hei -
terkcit nicht enthalten konnten . Die Thätigkeit der

Reichstagsstenographcn hat , indem sie diese Aus -

bräche der Heiterkeit verzeichnete , einen interessan -
ten Beltreg zu der von den griechischen Philo -
fophen Demokrit und Herallit diskutirten Frage
geliefert : ob man über die „Weisheiten " derMenschen
lachen oder weinen solle ? — Wir haben von der

Rede des Lenkers unserer Geschicke den Eindruck

erholten , daß , während seine Zuhörer lachten , sein

parlamentarischer Genius zum Saal hinausging
und weinte ; daß diese Rede durch den Druck ver -

vielfältigt , halten wir für einen ungeheuren Druck -

fehler , welcher , der Correklur des Autors ent -

gangen , den Weg durch die ganze Presse macht
»u>d in ben parlanirntarischett Annale » für ininier
als eiiinnt terrible figurlit .

Trotz einem krampfhaft zur Schau getragenen
Selbstbewußtsein ließ die Haltung des „ eisernen "

Kanzlers während seiner ganzen Rede auf nicht

zu großen Ueberfluß an diesem Artikel schließen .
Die erwarteten Blitze des zürnenden Jupiter blieben

aus , und wenn auch ab und zu ein oratorisches

Wetterleuchten aufzuckte , so war ' das immerhin
kein Ableiter für die im Hause vorhandene elek -

Irische Spannung . Wahrhaft erschütternd war

jedoch der Theil der Rede , in welchem Herr von

Bismarck von den ihm aufrichtig am Herzen lie -

genden Bestrebungen , das Loos der Arbeiter zu
verbessern , und seinen sonstigen humanitären Ten -

deuzeu spricht . „ Kein Auge sah man thränenleer ! "
Bon den Sitz - n der soz ' aldemokratischen Abgeord -
ncten will man bei dieser Stelle sogar ein ver -

nehmliches Schluchzen gehört haben .
Wenn der Redner einen Unterschied macht

zwischen den ehrlichen Bestrebungen auf Verbesic -
runz des Looses der Arbeiter und dem , „ was wir

heute unter dem Begriff Sozialdemokratie be -

greifen ", ohne letzteren Begriff zu definiren , so
macht er es dem Zuhörer ganz unmöglich , seinen
„Begriff zu begreifen " . Im fernern Verlauf der

Rede erwähnt Herr v. Bismarck einer Gattung
von Beredsamkeit , die gewöhnlich da angewandt

werde , wo sie keine Widerlegung finden könne . Daß

sein eigenes rhetorisches Meisterstück ein solches
Urtheit provozirt , davon scheint er keine Ahnung
zu haben . Wenigstens verließ ihn die rhetorische
Geschicklichkeit , die er an dem Herrn Richter
rühmt , schon nach der Einleitung auf Nimmer -

wiedersehen .
Ueberall , wo eine objektive Erinnerung die

von ihm befolgte Politik mit der Berechtigung des

Ausnahmegesetzes in Collision bringen müßte , ver -

schanzt Herr v. Bismarck sich hinter allerlei Redens¬
arten oder hascht nach Bonmots , häufig ebenso
vergebens , wie ein Knabe nach Schmetterlingen .
Solche sogenannte „Witze " , die ein Hesekicl oder

sonstiger Bisinarck - Raritäten - Sammler nicht ver -
fehlen wird dem Schatz der „geflügelten Worte "
einzuverleiben und welche als „ Perlen des Humors "
die ungebundenste Heiterkeit im Reichstage ent -
fesselten , solche Witze sind in der That so naiv ,
daß man einen unbefangenen Zuhörer erst tüchtig
kitzeln müßte , bevor er darüber lacht . Nichts -
destoweniger sind es solche „geflügelte Worte " ,
welche die Person Bismarck ' s mit dem Nimbus
der Legende geschmückt haben . Wenn ihm , wie
er am Eingang seiner Rede bemerkt , wirklich viel
daran gelegen ist , daß die Legende in Bezug auf
ihn nicht Geschichte werde , so appellirt er an das

jetzige Jahrhundert vergebens ; nach hundert Jahren
vielleicht wird ihm eine unparteiische Gejchichts -
schreibung den Gefallen thun , die Uebereinkunft
der heutigen Historiker zu corrigiren und seine
geschichtlich - traditionelle staatsmännische Größe

Umgebung herausgcriffen und ihm die Bedingungen um die gegenseitige Gefälligkeit in diplomatisch -
der gegenseitigen Anziehungskraft entzogen worden , eonventioneller Form in Anspruch zu nehmen .
folgt er dem Gesetz der eigenen Schwerkraft undf Wenn Herr von Bismarck in Bezug auf seine

stürzt in bodenlose Tiefe — in Bergeffenheit ! Gespräche mit Lassalle das mangelnde üo ut des ' ")
Die Person des Abgeordneten Richter , der ! als einen Umstand hervorhebt , welcher seinem Ler -

in der gegenwärtigen Reichstagssitzung noch gar �hältniß zu Lassalle jeden politischen Charakter ge -
nicht gesprochen , benutzt Herr v. Bismarck , um nowmen und höchstens die Möglichkeit eines theo -
mit einer langathmigen Polemik gegen denselben
seine Rede einzuleiten , seine eigene Person aus

ihrer bisherigen „ländlichen Einsamkeit " gewisser -
maßen als Titelbild in den Vordergrund zu schie -
ben und das Zartgesühl des Herrn Richter für
sich in Anspruch zu nehmen , wo es sich um das

Wohl und Wehe einer ganzen Nation handelt .

retischen privaten Meinungsaustausches gestattet
habe , so ist es kennzeichnend , daß Herr von Bis -

marck ohne ein materielles kaufmännisches Tausch -
geschäft auf politischem Gebiet effektuiren zu können ,
die Bereicherung seines Jdeenkreises als Staats -

mann für Luxus erklärt und eine solche höchstens
für die Mußestunden eines Privatmanns geeignet

Unverständlich bleibt uns die Abwehr von Angriffen , hält .
welche angeblich sein Privatleben zum Gegenstand Die Art und Weise , in welcher Herr v. Bis -

haben ; von solchen Angriffen ist unseres Wissens marck sich über das allgemeine Stimmrecht im

gar nicht die Rede gewesen , und wenn das Pri - Vergleich zu dem für die Wahlen des Preußischen
vatleben sogenannter „ großer Männer " auch einer Landtags bestehenden System ausspricht , läßt die -
servil - detaillirten Beobachtung unterworfen ist in jenige Sicherheit auf politischem Gebi - t , die man

Bezug auf die Manier , in der sie sich ihre Cra - �bei einem so „unvergleichlichen " Staatsmann wohl
vatte umbinden u. f. w. , so steht dasselbe doch voraussetzen dürfte , erheblich vermissen . Lassalle ' s
mit der dem offiziellen Ressort anheimfallenden ? Prinzipien waren in dieser Hinsicht fertig , ab -

Thätigkeit des Ministers auf sozialpolitischem Gc - >geschlossen und consequent , freilich war er ja auch
biet nicht im entferntesten Zusammenhang . nur ein „ Privatmann " ; denn ein Staatsmann

Wenn Herr v. Bismarck für seine zugestan - daif sich wohl zu keinem System bekennen,� ohne
denen sozial - reformatorischen Bestrebungen den

seither verflossenen Zeitraum von 16 Jahren in

Anspruch nimmt , so prätendirt er den Vorwürfen
Richter ' s gegenüber gewissermaßen den Schutz der

Verjährung , — ein lapsus calami , der als gelinde

zu bezeichnen wäre , wenn Herr v. Bismarck nicht
unmittelbar vorher es sich zur Ehre angerechnet
hätte , auch heute noch diese Bestrebungen fortzu - !

setzen .

- - -

„ Was Lassalle anbetrifft, " fährt Herr v. Bis -

marck fort , „so war das eine viel vornehmere
'

Natur , als seine Epigonen , und ich rechne ihn i � m - r « �
nickt zu den Sozialdemokraten . " Daß Lassalle

' ' ° äußerte sich der „Entspekier Onkel Brastg " , wenn

eine vornehme Natur war , daß er geistig wie » ber ssgend « nem Manne einem andern gegen¬

materiell über dem Niveau vieler seiner Anhänger
über größere schneid entdeckt

. f. .

, iwb Nachfolger stand , sei Herrn von Bismarck . Und�elbjt dem berühmten �ta�. anwalt -<,es -
! g»rn zugegeben , al . . ' r was folgt daraus ? — Dass i ienvars ist ein College „ uoer " . « o leid es uns

sich Jemand mit kostbarer Seife wäscht und täalick , s�ut . so sehr wir befürchten , unseren Freund

gleichzeitig mit dem diesem entgegengesetzten System
von Zeit zu Zeit zu liebäugeln . —

Ziehen wir aber die Conftquenzen aus der
bier nur in einzelnen Theilen kritisirten Rede des

Herrn von Bismai ck, dann kommen wir ganz
sicher zu dem Schlüsse , daß die Veröffentlichung |
derselben vom Standpunkte der Antisozialisten und
des Herrn von Bismarck aus betrachtet , nur ein

kolossaler Druckfehler war . X. Y. Z.

„ Er ist ihm doch über " —

sich Jemand mit kostbarer Seife wäscht und täglich
die Wäsche , Kleidung und Handschuhe wechselt , ist
ein Produkt seiner Erziehung und Lebensgewohn -
heften . Daß Lassalle ebenso wie der ihm geistig
verwandte Boerne vielleicht vor dem Druck einer

schwieligen Arbeiterfaust zurückscheute ' ") und in
unmittelbarer Berbindung sich nur mit den Füh -
rern der Arbeitervartei befand , verargen wir ihm
nicht . Es kann Jemand in geistiger wie matk '
rieller Hinsicht viel Gutes thun , ohne daß er

deshalb Jedem einzeln seine Gabe in die Hand
drücken müßte . Wenn Herr von Bismarck aber

behauptet , Lassalle wäre kein Sozialdemokrat , viel -

mehr nur Mann der Wissenschast und nebenbei

Monarchist gewesen , so haben wir Herrn v. Bis -
marck stark im Verdacht , daß die — seinem eigenen
Ausdruck nach — äußerst lehrreiche Unterhaltung
mit Lassalle bei ihm nicht das erforderliche Ver -

ständniß gefunden hat , und daß aus diesem Grunde

auch dessen zahlreiche Schriften fruchtlos an ihm
abgeglitten find . Der Pionier des Sozialismus
wurde Lassalle durch sein System der durch den

Staat in ' s Leben zu rufenden Produktiv - Assozia -
tionen . Als Demokrat legitimirte er sich in hobem
Grade durch die Forderung des allgemeinen direkten

Wahlrechts vor Einführung jener Assoziationen .
Der Briefwechsel zwischen Lassalle und Rod

bertus , der Herrn v. Bismarck bei seinem regen
und « armen Interesse für den Sozialismus wohl
nicht unbekannt sein wird , liefert für die radikal -
demokratische GesinuungLassalle ' s die erschöpfendsten
Beweise , und war es von Herrn von Bismarck
ziemlich kühn , die Hohenzollern Dynastie mit Las -
falle zu assimiliren , ebenso gewagt , wie die Be -

hauptung des Herrn von Bismarck : Das Wohl -
wollen für den Arbeiterstand sei dem Könige „ an -
geboren " . Die Kriterien des Sozialdcmo -
traten treffen bei Keinem so zu , als gerade bei

Lassalle ; er ist es , der hauptsächlich unser Pro -
gramm geschaffen hat .

Obgleich die Umstände , welche une Bekannt¬

schaft zwischen Lassalle und Herrn von Bismarck
berbeisührten , uns in Bezug auf ihre speziellen
Details ziemlich gleichgiltig sein können , so ist uns

eine Mitthcilung der zu Herrn von Bismarck in

den engsten Beziehungen stehenden „Post " doch zu
verdächtig , um die Angaben des Genossen Bebel

in Bezug auf den vermittelnden Königl . Prinzen
nicht dennoch für richtig und nur für ungenügend
substaiitiirt zu halten . Ein ebenso schwacher Roth -

behelf ist es , wenn Herr von Bismarck versichert ,
die Gräfin Hatzfeldt zuletzt im Jahre 1835 ge¬

sehen zu haben , als ob in derartigen Kreisen

eine persönliche Bekanntschaft nothweudig wäre ,

") Stimmt bei Lossalle durchaus nicht . In Tüssel -
dorf , Barmen , Solingen , Ronsdorf und Berlin hat er

„. . c . ,m c Vn rx • mit den Lohnarbeitern vielfach in ganz intimen Verkehr
aus den Werth einer legendenhaften Erschemunz gestanden und in der wärmsten Weste manche schwielige
zurückzujührcn . Sobald ein Gestirn aus seiner Arbei ' erhand gedrückt . Red . d. V.

Tessendorsszu kränken , so müssen wir doch gestehe »
daß der Staatsanwalt Woytasch in Halle dem
Berliner Staatsanwalt den Lorbeerkranz abge -
rungen hat

Bis an die Grenze der Möglichkeit
betreibt dieser ehrenwerthe Herr nämlich die So -

zialistenverfolgung . Als sechs Nummern des

dortigen Parteiblattes „Halle ' sche Freie Presse " er -

schienen waren , saßen auf Antrag der Staatsan -

waltschaft auch sechs Redakteure hinter Schloß
und Riegel ; jede Nummer lieferte ihren
verantwortlichen Redakeur in ' s Gesängniß
So befindet sich auch Genosse Alexander Schlesinger ,
der die Probenummcr verantwortlich gezeichnet
hatte , seit Mitte Juni in Untersuchungshaft . Bis

jetzt hat der Audienztermin in dieser Angelegenheit
nicht stattgefunden , weil es sich Hauptsächtich um

Beleidigungen handelte und die erforderlichen Straf -
anträge noch nicht vollständig vorlagen . Unter
anderen hatte die Staatsanwaltschaft auch eine Be�

leidigung des BuudesrathS in der inkriminiiten
Nummer gefunden und hierüber Bericht an den

selben erstattet . Der Bundesrath hat nun erst in

seiner Sitzung vom 5. September sich mit dieser
Angelegenheit befaßt , und da er eine Beleidigung
nicht für vorlanden ersah , auf Antrag des Justiz -
ausschusies die strafrechtliche Verfolgung abgelehnt .
Alexander Schlesinger mußte also fast drei Monate
in Untersuchungshast auch wegen Beleidigung des

Bundcsraths bleiben , — und schließlich erklärt der

Bundesrath , daß er gar nicht b Uidigt sei !
Was die anderen Beleidigungen anlangt , so

hat der Staatsanwalt dieselben meist unter An -

klage gestellt , ehe die erforderlichen Strafanträge
vorlagen ; ein durchaus ui�erechtfertigies Versah -
reu , denn § 194 des Reichsstrafgesetzbuchs sagt :
„ Die Verfolgung einer Beleidigung tritt nur auf
Antrag ein . " Uebrigens kann es auch nicht die

Aufgabe eines Staatsanwalts sein , Beleidigungen
aufzusuchen . Etwas anders steht es allerdings um
die Behandlung von Bundesrathsbeleidiqungen .
§ 197 des Strafgesetzes bestimmt : „ Eines Antrags
bedarf es nicht , wenn die Beleidigung gegen eine

gesetzgebende Versammlung des Reichs oder kines

Bundesstaats oder gegen eine andere politische
Körperschaft begangen worden ist . Dieselbe darf
jedoch nur mit Ermächtigung der beleidigten Kör -

perschaft verfolgt werden . " Hier darf die Staats¬

anwaltschaft also dem Beleidigten insofern vor -

greifen , als sie das Vergehen zu dessen Kenntniß

bringt und die „ Ermächtigung " zur Verfolgung
der Beleidigung einzuholen sucht . Aber so lauge

diese „ Ermächtigung " nicht erfolgt ist , daif eine

„Verfolgung " nicht eintreten . Am allerwenigsten

eine dreimonatliche Unteisuchungshast , zumal wenn

die Beleidigung so schwer ist , daß sie der Bundes¬

rath hinterher gar nicht finden kann !

*) Ich gebe , damit dn mir auch g' cbst ! D. Vkcs

Man sieht also schon hieraus , was Herr Staats -
anwalt Woytasch zu leisten im Stande ist .

Doch weiter ! Vor Kurzem wurde Genosse
Borheim , Redakteur Nr . 3 , zu sechs Monaten

Gesängniß verurtheilt . Der Staatsanwalt hatte
2 Jahre beantragt . Am 14 . d. stand Parteigenosse
Mergel , Redakteur Nr . 4, vor den Schranken des
Gerichts zu Halle . Der Staatsanwalt beantragte
IV2 Jahre ; Urtheil 3 Monate .

Wir entnehmen nun über den gegenwärtigen
Stand der Dinge der „Halle ' schen Freien Presse " ,
die jetzt in Leipzig erscheint und vou einem in

Leipzig veraiitwortlichen Redakteur gezeichnet wird ,
folgenden Bericht aus Halle :

„ Noch immer ist es beim Alten , — Härder ,
Greuz , Barheim und Mergel , die Redakteure von
Nr . 1 —4 , sitzen ihre Strafe 4, 3, 6 und 3 Monate
ab und Schlesinger hat glücklich ' / « Jahr Unter -

suchungshaft wegen der Probsnummer hinter sich.
Rödiger erfreut sich ebenfalls vom 1. August an

noch des Aufenthalts im hiesigen Gesängniß .
Ter Letztere soll bekanntlich in einem Artikel , wel -

cher mit seinem Namen unterschrieben , den er ober

gar nicht geschrieben hat , gesündigt haben . Es

b- findet sich nämlich in Nr . III des „ Vorwärts "

folgende Erklärung :
Da ich erfahren habe , daß Parteigenosse

Rödiger als vermeintlicher Verfasser des Arti -
kels „ Die politische Lage , die politischen Par -
teien und das Volkswohl " verschiedener Preß -
vergehen angeklagt ist und deshalb in Unter -

suchungshaft gehalten wird , so erkläre ich , daß
i ch diesen Artikel als Ansprache an die Wähler
des XlV . sächsischen Wahlkreises geschrieben und
in den für diesen Wahlkreis erscheinenden Par -
teiblättern veröffentlicht habe . Parteigenosse
Rödiger ist also ebenso wenig als alle anderen

sozialistischen Reichstagscandidaten , welche den
fraglichen Artikel für Agitationszwccke benutzt
haben , als Verfasser desselben von irgend einem
Staatsanwalt verantwortlich zu machen . Man

halte sich gefälligst an mich - - ich bin der
N- berzeugung , in einer für jeden vernünftigen
Menschen verständlichen Art nachweisen zu kvn -
nen , daß die Ausführungen jenes Artikels von
jeglichem Vergehen gegen das Reichsstrafgefltz -
buch weit entfernt sind . Bruno Geiser .

Frau Rödiger , welche diese Erklärung dem
königlichen Staatsanwalt vorlegte , um die Frei -
lassung ihres in Untersuchungshaft befindlichen
Mannes zu erwirken , erhielt von diesem die lato -

nische Amwort : „ Bitte , Frau Rödiger , nehmen
Sie das Blatt ruhig wieder mit , denken Sie denn ,
ich glaube , was da gedruckt steht ?" — Gegen
Genosse Rödiger wird also weiter untersucht , trotz
der Geiser ' schen Angaben und trotzdem durch Zeugen
bewiesen werden kann , daß dieselben auf Wahrheit
beruhen . "

Durch die Berhaftung Rödiger ' s hat der
Staatsanwalt Woytasch wieder einmal seine
Competenz überschritten .

Wegen einer Correspondenz aus Halle , die im

„ Vorwärts " seiner Zeit stand , klagte der Staats -
anwalt zu Halle bei dem dortigen Krcisgcricht
unseren in Leipzig wohnenden Redakteur Helßig
an , der inLeipzig , wo der „ Vorwärts " erscheint ,
sein angebliches „ Verbrechen " begangen hatte .
Das Kceisgericht zu Halle , trotzdem Helßig recht -
zeitig den Competenzeinwand erhoben hatte , ver -

urtheilte ihn merkwürdigerweise , so daß das Ap -

pellationsgericht in Naumburg , an welches sich
' elßig wandte , die Staatsanwaltschaft und das

reisgericht zu Halle reklifizirte und di : Competenz
des Halle ' schen Gerichts verneinte .

Ein zweiter Fall . Im Februar d. I . wurde

der verantwortliche Redakteur des „ Merseburgcr
Correspondcnt " , Herr Th . Rößner , wegen Be -

leidigung des Halleschen Magistrats , resp . der

dortigen Polizeiverwaltung und�des Oberbürger - •

meisters v. Boß auf Antrag der Staatsanwaltschaft
zu Halle vom Hallescheu Kreisgericht zu zwei
Monaten Gesängniß verurtheilt . Auf eingelegte
Appellation erklärte das Appellgcricht in Raum -

bürg das Hallesche Gericht für incompetent und
verwies die Sache vor das Merseburger .

Solche Niederlagen hat die Staatsanwalt -

chast zu Halle schon mehrere erlitten — sie ver -

anlaßt nämlich in sehr häufigen Fällen das

Hallesche Lireisgericht , sich in Dinge einzumischen ,
die dasselbe absolut nichts angehen . So auch fttzt
wieder in dem Falle Rödiger .

Die „Hallcsche Freie Presse " erscheint in Leip -
zig ; dort ist die Gerichtsbarkeit für alle Ver -

gehen und Verbrechen , welche durch dieses Blatt

begangen werden .

Dasjenige Gericht , in dessen Gerichts -
barkeit der Ort der That liegt , hat das
Urtbeil zu sprechen .

Dieser Satz gilt für das preußische Recht ,
gilt für das sächsische Recht und gilt auch nach
Einführung der neuen Justizgesetze für das d e ut s ch e
Neckt . Weiß das der Herr Staatsanwalt Wcylasch



nicht ? Oder will er es nicht wissen aus Haß gegen
die Sozialdemokratie ?

Selbst wenn Rüdiger den von ihm unterzeich -
neten Artikel selbst geschrieben oder veröffentlicht
hätte , was nach der Erklärung Geiser ' s nicht
der Fall ist , so würde er , im Falle der Artikel

strafbar wäre , lediglich in Leipzig die strafbare
That verübt haben und wäre lediglich dem Leip -
ziger Gericht deshalb verantwortlich . Begreift das

Herr Woytasch auch nicht , oder will er es nicht
begreifen ?

Nicht das Schreiben eines strafbaren Artikels

( wir wollen einmal annehmen , Rüdiger habe den

betreffenden Artikel in Halle geschrieben ) ist
strafbar , sondern die Veröffentlichung eines

solchen Artik - ls durch den Druck . Diese Veröffent¬
lichung ist in Leipzig geschehen und deshalb ist

Leipzig der Ort der Gerichtsbarkeit für den blos
von �errn Woytasch inkriminirten Artikel . Wie

oft soll man dies dem Herrn Woytasch wieder -

holen . Als Jurist müßte er solche einfache Grund -

sätze der deutschen Rechtspflege allerdings längst
wissen .

Wir geben unseren Hallcschen Parteigenossen ,
resp . der Frau Rüdiger übrigens den Rath ,
ihren Mann zu veranlassen , daß er die Compe -
tenzfrage des Halleschen Gerichts bestreitet und
dies schleunigst dem dortigen Untersuchungsrichter
meldet . Nach der bisherigen Praxis des Appella -
tionsgerichts zu Naumburg muß dasselbe die

Inkompetenz des Gerichts zu Halle erklären .

Auf alle Fälle befindet sich somit Genosse Rüdiger
vollständig unschuldig auf Antrag der Staats -

anwaltschast zu Halle in Untersuchungshaft .
Kann Herr Woytasch das verantworten ? „ Ja

wohl ! Rüdiger ist ja nur ein Sozialdemo -
krat ! " —

- -

Noch sei erwähnt , daß der Landwehrosfizier
und Adjutant des 64 . Regiments , der sich , wie
die „ Neue Welt " vor längerer Zeit mittheilte , den

merkwürigen Spaß erlaubte , zu Anfang des Jahres
1871 den Landwehrmann und Reichstagsabgeord -
neten Hasenclever auf dem Marktplatze zu Vitry
vortreten zu lassen und ihn mit der lieutenantlichen
Bemerkung : „ Wir wollten Sie ' mal an -

sehen ! " dann wieder eintreten ließ , sich auch W oy -
tasch nannte und Staatsanwaltsgehilfe oder
Staatsanwalt in seiner Civilstellung war .

Dies zur besonderen Charakteristik der Herren
Staatsanwälte mit Namen Woytasch !

Sozialpolitische Uebersicht .
— Die Untergrabungs - oder Umsturz -

commission des Reichstags hat die erste
Lesung des Sozialistengesetzes hinter sich.
Die Nationalliberalen haben sich im Stockspringen
brilant bewährt . Die „Frankfurter Zeitung "
schreibt darüber :

„Trotz aller Lasker ' schen Schönpflästerchen , die
das Gesetz erhalten hat , ist daS alte Gesicht der

Bundesrathsvorlage noch ganz gut zu erkennen
und für den wahren Realpolitiker kann es nicht
zweifelhaft sein , daß in der Handhabung des Ge -

setzes wenig von den Lasker ' schen Erfolgen zu
spüren sein wird . Es heißt ja auch wirklich
Schemen nachjagen , für ein Gesetz , das den Po -
lizeibehörden Befugnisse einräumt , wie sie bisher
selbst die Gerichte nicht hatten , für ein Gesetz , das
nach dem Geständniß des Herrn Gneist die exorbi -
tantesten Mißbräuche gestaltet , nach sittlichen oder

gar rechtlichen Garantien zu suchen . Wer ernstlich
solche Garantien will , muß sich gegen das Prinzip
des Gesetzes erklären , wer aber dieses Prinzip
einmal , wie die Lasker ' schen , adoptirt hat , der be -

wcgt sich in einem falschen Zirkel , wenn er um

Ein komischer Kauz .
In einer Brüsseler Correspondenz der

„Frankfurter Zeitung " vom 21 . September lesen
wir :

Die Attentate in Deutschland haben auch
Wirkungen in der Ferne . Heute hat das Brüs -
seler Schöffengericht einen armen Wicht wegen
Beleidigung des Deutschen Kaisers zu
fünf Jahren Gefängniß verurtheilt . Es han -
delt sich um einen französischen Flüchtling , Na -
mens Claudel , der seit mehreren Jahren hier
wohnhaft als Professor ein mühsames Leben

führte . Hödels und Nobilings Attentate scheinen
dem Manne den Sinn zerstört zu haben , denn

kurz nach denselben schrieb er einen Brief an den

deutschen Kaiser und nachträglich an den deutschen

Reichskanzler : „ Mein Herr ! " hieß es in den -

selben , erlauben Sie mir Ihre Aufmerkiamkert auf
einen Punkt zu lenken , der nicht ohne Einfluß ans
den Mordsinn sein muß . Können Sie sich denken ,

daß es nicht die Schuld der Regierungen ,st ,
wenn solche Morde ( wie der Nobiling ' sche) ge -

schchen ? indem sie ihre Unterthanen von der

Kindheit an mit dem Gedanken erziehen , er könne

seines Gleiches tödten , wenn einmal derselbe auf
der anderen Seite der Grenze steht ? . . Die

regierenden Fürsten sollten sich als Pflicht stellen
Alles fernzuhalten , was in dem Menschen den

Gedanken »des Mordes ernähren kann , und zu -

förderst also die Armeen abschaffen . Thun sie
das nicht , so sind sie die eigene Schuld an der -

gleichen Attentaten . — Denken Sie darüber nach .
Mein Herr ! Meine Pflicht als Mensch stellte mir

zur Aufgabe , Ihnen die Sache auseinanderzu -
legen und Sie womöglich darüber aufzuklären : c. "

In dem Briese an den Reichskanzler waren un -

gefähr dieselben Gedanken (?) ausgeführt . Hier
knüpfte aber Claudel an seine Bemerkungen über

die Abschaffung des Mordsinns den Ausspruch ,
Nobilings That sei „die Gerechtigkeit der Dinge . "
— Natürlich blieben beide Briefe unbeantwortet ,
und Profeffor Caudel sah sich daher veranlaßt ,
eine Brochüre zu schreiben , in der er unter dem

Bürgschaften großen Lärm erhebt und er muß sich
von rechts her den Vorwurf gefallen lassen , daß
er ja lediglich das eigene Werk unwirksam zu
machen bestrebt sei. Mit der Bewilligung des

Civilbelagerungszustandes haben gestern die Libe -
ralen unter Lasker ' s Führung ihrem Werke die
Krone aufgesetzt , doch sind sie vorsichtig genug ge -
wesen , für Wahlzeiten das Versammlungsrecht
ausrecht zu erhalten . Sie wissen aus der letzten
Wahlbewegung , daß ihnen selbst leicht passiren
könnte , was scheinbar den Sozialdemokraten zu -
gedacht ist und wo es ans Hemd geht , erinnert
man sich deshalb auch des Rockes . Begierig darf
man jetzt darauf sein , welche Beschlüffe der Coni -

Mission die Regierung in der zweiten Lesung als

„ unannehmbar " bezeichnen wird . Daß Hr . Lasker
sein Spiel noch nicht gewonnen hat , wird durch
die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " sowohl wie

durch die „Provinzial - Correspondenz " bezeugt —

wie hoch aber der Stock gehalten werden wird ,
das sollen wir noch erfahren . "

Wir haben über die Beschlüsse der ersten Le -

sung noch Einiges nachzutragen :
Der Belagerungsparagraph 20 ist in

folgender Lasker ' schen Fassung angenommen worden :

„ Für Bezirke und Ortschaften , welche durch die
im ß 1 bezeichneten Bestrebungen mit unmittel -

barer Gefahr ( der Kautschuk kommt zu Ehren ! )
für die öffentliche Sicherheit bedroht sind , können

von den Centralbehörden der Bundesstaaten die

folgenden Anordnungen , soweit sie nicht bereits

landesgesetzlich zulässig sind , mit Genehmigung des

Bundesraths für die Dauer von längstens einem

Jahre getroffen werden :

1) daß Versammlungen nur mit vorgängiger
Genehmigung der Polizeibehörde stattfinden dürfen ;
auf Versammlungen zum Zwecke einer ausgeschrie -
benen Wahl zum Reichstage oder einer Landes -

Vertretung erstreckt sich dieses nicht ;
2) daß die Verbreitung von Druckschristen auf

öffentlichen Wegen , Straßen , Plätzen oder an an -
deren öffentlichen Orten nicht stattfinden darf ;

3) daß Personen , von denen eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit oder Ordnung zu be -

sorgen ist, der Aufenthalt außerhalb ihres Wohn -
orts in den Bezirken oder Ortschaften versagt
werden kann ;

4) daß der Besitz , das Tragen , die Einführung
und der Verkauf von Waffen verboten , beschränkt
oder an bestimmte Voraussetzungen geknüpft wird .
Die getroffenen Anordnungen sind in landcsgesetz -
licher Weise und durch den „Reichs - Anzeiger " be -
kannt zu machen . Ueber jede Anordnung dieser
Art muß dem Reichstage bezv . der Landesvertre -

tung bei ihrem nächsten Zusammentreten Rechen -
schaft gegeben werden . Wer diesen Anordnungen
oder den auf Grund derselben erlassenen Ber -

fügungen mit Kenntniß oder nach erfolgter Be -

kanntmachung zuwiderhandelt , wird mit Geldstrafe
bis zu 1000 M. oder mit Haft oder mit Gesäng -
niß vis zu 6 Monaten bestraft .

Der Schlußparagraph 22 lautet in der Re -

gierungsvorlage : „ Das Gesetz tritt sofort in

Kraft " . Derselbe ist abgeändert in : „ Das Gesetz
tritt in Giltigkeit bis zum 31 . März 1381 " . —

Der Regierungscommiffar hielt diese Beschränkung
der Dauer für unannehmbar .

In der letzten Sitzung am Freitag einigte man

sich über die Beschwerdeinstanz , indem man
dem § 19 folgende Fassung gab :

„ Zur Entscheidung der auf Grund dieses Ge -

setzes erfolgenden Beschwerden wird eine Commis -
ston von 9 Mitgliedern gebildet . Der Bundes -

rath wählt davon 4 aus seiner Mitte , die übrigen
5 werden aus der Zahl der Mitglieder der höch -
sten Gerichte des Reiches oder der einzelnen Bun -

desstaaten gewählt . Die Wahl dieser 5 Mitglieder

Titel : „ I - e »ort röservö aux rois et ernpereurs "

( das Schicksal , welches den Königen und Kaisern
vorbehalten ist ) die Grundidee der obigen Briefe
in weiteren Ausführungen verarbeitete . Das

Ganze ist in einem theils mystischen , theils flachen
Styl verfaßt , stellenweise komisch und endet in
einer die Zurechnungsfähigkeit des Autors stark in

Frage stellenden Weise . Claudel will die Ab -

schaffung der Könige und Kaiser durch gelinde
Mittel herbeiführen , auf medizinischem Wege ? Er

betrachtet alle Herrscher als Geisteskranke , denen

am besten eine ländliche Curanstalt anzuempfehlen
wäre . So will er , daß Kaiser und Könige aufs
Land geschafft werden , unter den Bauern längere
Zeit verweilen und mit denselben je nach Kräften
arbeilen , „ denn Niemand soll über seine Kräfte
gehalten werden , selbst Monarchen nicht, " fügt er

hinzu . Der Haupttheil der Broschüre beschäftigt
sich mit der praktischen Ausführung dieser „ Kur " !
Die Brochüre war hier ganz unbeachtet geblieben ,
und hatte - selbst unte » den Freunden des Ber -
faffers nur Achselzucken hervorgerufen ; als das
Werk eines vernünftigen Menschen konnte dieser
Brei von Gemeinplätzen in Zusammenhang mit
jenen angeführten idyllisch -medizinischcn Heilmitteln
unmöglich gelten . Das Erstaunen war um so
größer als man vor einigen Tagen erfuhr , daß
die Brochüre confiscirt und Claudel nebst seinem
Drucker vor Gericht geladen worden sei . . . .
„ wegen Majestätsbeleidigung eines befreundeten
Herrschers . " Wie gesagt , ist er heute zu fünf
Jahren Gefängniß verurtheilt worden . Er hatte
sich übrigens aus dem Staube gemacht und so er¬
klärt sich das Maximum der Strafe . Der Drucker

ist für seinen Theil zu 18 Monaten Gefängniß
verurtheilt worden . Indessen wird der Kassations -
Hof über seinen Fall noch zu urtheilen haben .
Das Schöffengericht hat nämlich einen Spruch er -

lasten , der Claudel für den Autor der Broschüre
erklärt . Nach unserem Preßgesetz hört aber , so -
bald der Autor bekannt und genannt ist , die Ver -

antwortlichkeit des Druckers auf . Somit hätte die

Anklage gegen den Drucker , wie es sein Advokat

verlangte , ausgesetzt werden ' müssen . Ein Rckurs

�erfolgt für die Zeit der Dauer dieses Gesetzes und

j für die Zeit ihres Verbleibens im richterlichem
j Amte . Die Commission entscheidet in der Be -

setzung von ö Mitgliedern , von denen mindestens
i drei zu den richterlichen Mitgliedern gehören

müssen . Vor der Entscheidung über die Beschwerde
'

ist den Betheiligten Gelegenheit zur mündlichen
, oder schriftlichen Begründung ihrer Anträge zu

geben . Im Uebrigen bestimmt die Commission
! ihre Geschäftsordnung selbstständig . Die Ent -

scheidungen erfolgen nach seinem Ermessen und
! sind endgiltig . "

Zu § 8 ( Verbot der Prcßerzeugnisse ) wurde

auf Lasker ' s Antrag folgender Zusatz angenommen :
„ Das Verbot ist dem Verleger oder Herausgeber
schriftlich unter Angab : von Gründen zuzu -
stellen . "

Damit ist die erste Lesung beendet . Abg . vr .
von Schwarze wurde zum Referenten ernannt ,
die Abgg . Lasker und Hauck mit der Revision
resp . Redaktion der gefaßten Beschlüsse beauftragt .
Dienstag , den 2. Okiober , findet die erste Sitzung
der Commission zur zweiten Lesung statt . Die

Abge - rdneten erhalten darauf einen gedruckten
Bericht und wahrscheinlich Dienstag , den 8. Ok -

tober , wird die zweite Berathung des Sozialisten -
gesctzes ( als Vorlage dienen dann die Commissions -
beschlüsse ) stattfinden .

Der Biswarckische Gesetzentwurf ist nun -
mehr ein Lasker ' scher geworden , „doch es
will uns schier bedünkcn , daß ec. zc . "

— Das „ Sitzenbleiben " Liebknechts bei
der bekannten Reichstags - „ Hoch " - Affaire hat einem

Sozius der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung "
zu folgendem „ Eingesandt " begeistert :

„ Die Zeitungen berichteten dieser Tage , daß
der Abg . Liebknecht in der Eröffnungssitzung des

Reichstags bei Gelegenheit des von dem Alters -

Präsidenten ausgebrachten Hochs auf Se Majestät
den Kaiser in ostensibler Weise sitzen geblieben sei,
und die „ Neue Preußische Zeitung " fügte hinzu , daß
in Ansehung dieses Benehmens in konservativen
Kreisen eine Erweiterung der Geschäftsordnung
hinsichtlich der darin vorgesehenen , vom Präsidenten
zu exekutirenden Strafmittel intendirt werde .

„ Wir unfern Theils halten in Bezug auf den

vorliegenden Fall die beabsichtigte Erweiterung der

Geschäftsordnung des Reichstags für nicht erfor -
derlich .

„Liebknecht , indem er sitzen blieb , verletzte die

schuldige Ehrfurcht gegen Se . Maj . den Kaiser ,
er machte sich durch absichtliche Verweigerung des

herkömmlichen Zeichens der dem Kaiser gebührenden
Ehrerbietung der Beleidigung nach § 95 des

Reichs - Strafgesetzbuches schuldig .
„ Schon nach dem Justinianischen Codex ver -

übte derjenige das erimen rnaj . , welcher den

üblichen Anstand gegen den Kaiser vernachlässigte .
Und als des Majestätsverbrichens für schuldig
sollte derjenige Beamte gehalten werden , welcher
nach Vollendung eines aus Staatsmitteln errich -
teten Bauwerks seinen Namen ohne die Erwäh¬
nung des Kaisers ani Bauwerk anbringen ließ .

„ Wer mittels Unterlassung schuldiger Ehren -
bezeugungen dem andern , welchem ein Recht auf
Erweisung derselben zusteht , Geringschätzung seiner
Person zu erkennen giebt , begeht eine Injurie
hinsichtlich des Rechts auf äußere Achtung — äi -

gjmtn et fama alterius .

„ Gegen Liebknecht vorzugehen , würde daher
niemals Sache des Reichstagspräsidenten sein kön -

neu , sondern Sache der in Strafsachen be -

stellten Staatsbeamten . Denn daß hier Ar -
tikel 30 der Reichsverfassung zur Anwendung zu
kommen habe , wird im Ernst Niemand behaupten
wollen , da das Benehmen Liebknecht ' s mit der

dahin ist bereits an den Kassationshof gelangt .
— Die Sache , welche sonst nur wenig Interesse
bot , hat hier deshalb großes Aufsehen gemacht,
weil die Verfolgung Claudels auf Veranlassung
der deutschen Gesandtschaft geschehen ist .

— So ist es recht ! Wenn irgendwo bei den

letzten Wahlen ein „ Reichsfeind " einem „Libe -
ralen " gegenüber unterlag , so zogen die Korn -
blumenritter durch die betreffende Stadt und

grölten die „ Wacht am Rhein " oder „Heil Dir
im Siegerkranz " und verübten allerlei Unfug .
In Stettin , woselbst bei der Nachwahl der „ libe -
rale " Reichsfeind Kapp dem Conservativen
Schlutow unterlegen ist , trieben eS die Conser -
vatwen den „ Liberalen " gegenüber ebenso , wie es

„Liberale " den Sozialdemokraten gegenüber ge -
trieben haben . Hören wir den ergötzlichen
Siegesbericht der conservativen „Stettiner
Zeitung " vom 24 . September :

„ Am Abend des Sieges ! Eine größere und

freudigere Aufregung , als gestern nach dem Be -

kanntwerden des Wahlresultates und des glän -

zenden Sieges der Bürgerpartei unsere Stadt

durcheilte , haben wir seit lange nicht gehabt .
Dicht gedrängte Massen standen auf dem Kirch -

platz , wo in� unserer Redaktion das Wahlresultat
zusammengestellt wurde . Und als dann Nachricht

auf Nachricht eintraf , und jede neue Nachricht die

Majorität des Herrn Schlutow vermehrte , da ver -

mochte der Enthusiasmus aus der Menge

sich kaum zu halten . Hoch folgte auf Hoch !

Als das Resultat von etwa 15 Wahlbezirken be -

kannt und an dem Siege nicht inehr zu zweifeln
war » machte sich Herr Sarau als erster Bote der

freudigen Nachricht zum Herrn Stadtrath Schlu -
tow auf . Während dessen trafen die andern Nach -

richten ein . Nur mit Mühe gelang es , die nö -

thige Ruhe zu schaffen , damit die mit dem Zu -
sammenzählen der Stimmen beauftragten Herren
eine kleine Differenz berichtigen konnten . Und als

dann endlich das endgiltige Wahlresultat bekannt

gemacht werden konnte , da hallte der ganze Kirch -

Ausübung seines in Art�el 2Z, 26 und 27 der
Reichsverfassung deutlich vorgezeichneten Berufs
offenbar in gar keinem Zusammenhange stand . "

Auch die „ Post " hat sich in ähnlichem Sinn

ausgesprochen . Also Tessendorff soll helfen .
Der gute Mann wird das nun allerdings unter -
lassen , aber man sieht aus Kundgebungen , gleich
der obigen , wie tief das Ehr - und Rechtsgefühl
in gewissen Kreisen gesunken ist und was wir zu
erwarten haben , wenn diesen Attentatsrittern , die
an die verworfenst n Zeiten des alten Römerreichs
erinnern , ihr frecher Versuch , sich der absoluten
Herrschaft zu bemächtigen , wirklich gelingen sollte .

— Für wen der Strick gedreht wird ,
das plaudern die R- ptil - und Junkerblätter mit

rührender Offenherzigkeit aus . Gegen Alles , was

sich nicht duckt . Also im Süden und Westen
vorwiegend gegen die katholische Partei ; im
Norden und Osten vorzugsweise gegen den
Liberalismus . Die Hätz der Junkerblättcr auf
den Liberalismus , der mit Stumpf und Stiel aus -

gerottet werden muß , ist bekannt . Es bedarf da
keiner Citate . Hören wir aber , was ein süddeut -
sches Blatt , die Bismarck ' sche „ Passauer Zeitung " ,
der Centrumspartei in Aussicht stellt : „ Das So -

zialistengesetz , so schreibt das genannte Blatt , das ,
wie die Sachen jetzt stehen , ohne Zweifel zur
Annahme gelangen wird , liegt unseren ultramon -
tanen Preßorganen fast noch schwerer im Magen ,
als den sozialdemokratischen , denn sie widmen

ganze Spalten jenen Artikeln , welche zu Gunsten
der Sozialdemokratie auf das Wüthendst : dieses
Ausnahmegesetz anfeinden . Besondere Schmerzen
scheint dasselbe namentlich unserer „ ehrenwerthen "
„ Donauzeitung " zu machen . Die „ Gute " , deren

Soldknechte Einer im Jahre 1870 den gegen
Deutschland heranstürmenden Turkos - Bestien be -

kanntlich jenes scheußliche „ Bravo " zugerufen hat ,
merkt eben , daß es mit dem in die Praxis kom -
Menden Sozialistengesetz auch ihr und ihren
staatswühlerischen Mithelferinnen an den

Kragen gehen wird , denn sie hat ja . neben

ihrem fortwährenden Abmühen , Widerwillige
gegen das Ruch und seine gesetzliche Autorität zu
schaffen , längst ihre Spalten zum Tummelplatz
sozialdemokratischer Elemente gegen den Staat ge -
macht ; daher das große Geschrei über den Lasso ,
den in Bälde der Staat über die sozialdemokra -
tischen Wühler auszuwerfen gedenkt , denn : Mit -

gefangen — mitgehangen ! " — Kurz, wer sich
nicht unbedingt und ohne zu muck . m der klassischen
Formel fügt : Soldat werden , Steuern zahlen und

Maul halten ! dem wird der Lasso übergeworfen .

— Die reaktionäreJnternationale . Nach
einem römischen Telegramme der „ Neuen Freien

Presse " hat Fürst Bismarck wirklich Versuche ge -
macht , eine internationale Hetze gegen die So -

zialisten in Scene zu setzen , ohne indessen Com -
pagnons zu finden . Von Seiten Italiens wurde
jenes Ansinnen abgelehnt ; ebenso von England
und Holland . Die Idee der „reaktionären Jäter -
nationale " , welche bereits zum geflügelten Wort !

zu werden drohte , wird somit begraben bleiben . j»
— Einer Untergrabung macht sich der

Geheime Regierungsrath Jacobi im „Liegnitzer
Stadtblatt schuldig . Dieser Herr macht auf die

beiden wissenschaftlichen Zeitschriften unserer Partei ,
„ Die Zukunft " und „ Die neue Gesellschaft , auf »
merksam und erkennt deren wissenschaftliche Be -

deutung voll und ganz an . Nun hat aber das

Berliner Stadtgericht entschieden , die „ Zukunft "
sei nicht nur nicht wissenschaftlich , sondern sogar
sehr gemeingefährlich !

platz von Jubel wieder . Schnell wurden einige
50 Zettel mit dem Wahlresultat beschrieben und

vertheilt . Ein Theil der Menge theilte sich nun

und zog in die Stadt , zunächst nach dem Parade -
platz vor die�Wohnung des Hrn Stadtrath Schlu -
tow und dann , als man hörte , derselbe sei bei

seinem Herrn Vater , vor dessen Wohnung nach
dem Roßmarkt , wo demselben die lebhaftesten
Ovationen dargebracht und mehrers patriotische
Lieder , wie „ Die Wacht am Rhein " , „ Heil
Dir im Siegerkranz " , „ Ich bin ein Preuße "
u. s. w. abgesungen wurde . Dann zog man zur

Börse und von dort zur Redaktion des „ General -

Anzeigers " , wo den Herren Gentzensohn und .

Spohr für die im „GenerabAnzeiger " gegen die

Bürgerpartei geschleuderten Schmutzartikel in einer

Katzenmusik die entsprechende Antwort wurde . Ein

Kaufmann forderte unter stürmischen Beifall

die Menge auf , ein solches Schmutzblatt nicht
wieder in die Hand zu nehmen . Auch vor dem

Restaurant Petersen , wo jene Verfasser aller

dieser Skandal - Irtikel meistens verkehren ,
kam es zu einer ähnlichen Scene . Hier trat so- ,

gar ein kritischer Moment ein . Aus einem Fenster ?

desselben Hauses wurde , wohl mit Absicht , Wasser
ausgegossen , wodurch einige Herren beschmutzt wur -
den . Im Augenblick staute sich die Menge gegen -
über dieser unbesonnenen Herausforderung . Es

entstand einen Augenblick tiefste Stille , wie sie
dem Sturme vorher zu gehen pflegt . Doch ein

Herr , der die Gefahr sah , rief mit lauter Stimme :

„ Vorwärts , Kinder , laßt die —Hunde stehen . "
Ein Hurrah ! und weiter ging es. !

Die conservative „Stettiner Zeitung " nennt s

ihre Partei schon die Bürgerpartei . Das „ libe -
rale " Blatt , der „Generalanzeiger " , weil es für
den gemäßigt liberalen Hrn . Kapp eingetreten ist ,
wird ein Schmutzblatt genannt . Der conser -
vative Gegensatz zum Liberalismus kommt in

patriotischen Gesängen zum Borschein — und

die liberalen Grauchen merken noch immer mchts
oder was noch schlimmer ist : Sie lassen sich das '

Fell über die kangen Ohren ziehen ohne nur ein -

mal auszuschlagen .



1 — Wundersam� In Preußen ist kürzlich ein

junger Mann , der behauptet hatte , ein großer
Theil unserer Soldaten und Offiziere seien Sozial -
demokraten , „ wegen Beleidigung der Mitglieder
des Heeres " zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt
worden . Wir können es nicht recht mit der That -
fache in Harmonie bringen , daß seit Jahren von

Seiten der Regierungs - und sonstigen reaktionären

Organe dieselbe „ Beleidigung " tausend und aber -

tausend Mal mehr oder weniger direkt ausgesprochen
worden ist , ohne daß eine Anklage erfolgt wäre .
Oder wurde die Straflosigkeit blos durch die

d-nunziatorische Absicht bedingt ? Einem Juristen
die leider heutzutage sehr selten sind , seit selbst

Lasker unter die Attentatsgesetzler und Gesetzes -
a: tintäter gegangen ist — aber möchten wir die

Mg - vorlegen : Wo steckt das Beleidigende
w dem Wort und Begriff „Sozialdemokrat " ? Und

würde es auch eine Beleidigung gewesen fem, wenn

der junge Mann gesagt hätte : Ein großer Theil
anfirer Soldaten und Offiziere seien Conserva -
ise oder Nationalliberale ?

— Der christliche Sozialpolitiker vr . Jäger ,
d-ffen verdienstvolle Werke über die sozmldemo -
kratische Bewegung in Deutschland über die sozial -
Politische Entwicklung Frankreichs auch vielen un >

lerer Leser bekannt sein werden , drückt sich in

finem

Brief an die „ Germania " wie folgt über

as Ausnahmegesetz aus :

„ Die Annahme des Gesetzentwurfs wird zwei
nvermeidliche Folgen haben ; sie wird die sozial -

demokratische Bewegung noch viel gefährlicher
wachen als sie bereits ist , und sie wird die soziale
Reform — das einzige Heilmittel gegen die So -

zialdemokratie ( correct ausgedrückt : gegen die so-
ziale Revolution . Red . d. „Vorwärts " ) —

unmöglich machen . An sich schon ist es ein Un -

recht , daß der „ moderne " Staat seine eigensten
Kinder — und das find doch die Sozialdemo -
traten — in Acht und Bann erklärt ! Dann wird
dieses Gesetz�die sozialdemokratische Agitation gegen
die bestehenden gesellschaftlichen Verhältniffe aller -
dings von der Bildstäche der Tagesereigniffe zu -
rückörängen , aber diese Agitation wird sich darum
nur noch energischer auf die Bebauung jenes Ge -
bietcs werfen , das jeder — und wie die That -
fachen zeigen , selbst der russischen — Staatsgewalt
spottet, wir meinen das rein soziale Gebiet , die
Agitation von Mann zu Mann , von Haus zu
Haus , von Werkstatt zu Werkstatt . Was die Agi -
tation extensiv scheinbar verliert , wird sie an

Intensität zehnmal gewinnen . Die Atten -
�ale, die man auszurotten wähnt , werden eher zu -
nls abnehmen , und als , wenn auch immerhin ver -

drecherische, Ausdrucksweisen der unterdrückten

■ßolksstimmung erscheinen . Statt sich zu mil -

dern , werden sich die Gegensätze verschärfen ,
Uatt sie zu schließen , wird sich die Kluft
Mischen den sozialen Mächten , der Gegen -
Tatz gegen die bestehende Sozialordnung
wur noch klaffender aufthuen . "

— Russische Blätter melden von einer

„zweiten Sassulitsch - Affaire " . „ Am 12 . ds . Mts . ,
no wird berichtet , stand vor dem Moskauer

Schwurgerichte das 23jährige Fräulein Alexandra
P ' aulowna Wenetzka , die Tochter eines russi -
fchen Staatsrathes . Sie war des Mordversuchs
Angeklagt . Das Mädchen beabsichtigte , den ge -

fürchteten Staatsprocureur Przewalski zu tödten ,
hatte aber irrthümlicherweise den Stellvertreter

desselben, Namens Prozorowski , welchen sie für
den Procurator angesehen hat , mit einem Re -

�°lverschusse schwer verwundet . Die Geschwornen
habe » die Angeklagte einstimmig freigesprochen
und im anwesenden Publikum fehlte es darob

uicht an lärmenden Beifallsbezeigungen für die
befreite Verbrecherin und ihren Vertheidiger . "

Die „zweite Saffulitsch - Affaire " sieht der

ersten so ähnlich ' , daß wir versucht sind , an eine

R. -portcrente zu glauben , Unsere Zweifel werden

beinahe zur Gewißheit erhoben durch die That -
lache, daß in Rußland nach der Freisprechung der

AZjera Saffulitsch das schwurgerichtliche Verfahren
für politische Prozesse ausgehoben , und daß ferner

Nach der Erdolchung Mesenzow ' s alle „politischen "
Zerbrechen — und um ein solches handelt es sich
hier doch offenbar — vor die Kriegsgerichte
Erwiesen worden find.

— Die orientalische Frage ist durch den

amosen Berliner Eongreß , der sie wenn nicht
lus der Welt , doch aus dem Weg schaffen sollte ,
ekanntlich so erfolgreich in Fluß gebracht worden ,

>aß die Balkanhalbinsel in die grauenhafteste
Anarchie gestürzt und der Schauplatz von Metze -
eien und sonstigen Greuelscenen ist wie sie wäh -
rend des russesch - türkischen Kriegs nicht ärger vor -
wmmen . Aber mit diesem Triumph unserer
jpiplomatenzunft ist es nicht genug : auch in Asien
?at sie es glücklich fertig gebracht , einen „Kriegs -

ju erzeugen , der zunächst zu einem Krieg
lwiichen England und Afghanistan , in letzter Linie
wer zu dem , für die Dauer unvermeidlich ae -
vordencn Weltkrieg zwischen England und Ruß -
and führen wird . Ob es wohl schlimmer ge -

Vörden wäre , wenn in Berlin statt der „ größten
Staatsmänner der Welt " ein Dutzend Packträger
Ks „Conferenz" getagt hätten ? —

L — 6 « giebt noch ein Kammergericht in
Mrlin ! ! Am 27 . September wurde der Redak -

5;ir Schapira und das Vorstandsmitglied der

Uoziations - Buchdruckerei Rackow wegen Belei -

sigung der siebenten Deputation des Stadtgerichts
? kgen der bekannten Dentler - Affaire ) in zweiter
Instanz, Ersterer zu 1 Jahr 3 Monaten und

toterer zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt .
vie Staatsanwaltschaft hatte auch appellirt des

bringen " Strafmaßes halber . Schapira hatte

in erster Instanz 6 und Rackow 3 Monate zuer -
kannt erhalten ; bei dem dritten Angeklagten ,
Gebert , Redakteur der „Bürgerzeitung ", wurde
das erstinstanzliche Urtheil , auf 4 Wochen Ge

fängniß lautend , einfach bestätigt . „ Zu was braucht
man da noch Ausnahmegesetze ? " fragt mit Recht
die „Berliner Freie Presse " .

— Den 27 . September wurden in Stuttgart
die Genoffen Motteler und Hennecke in Hast
genommen , Ersterer wegen angeblicher Kaiserbe -
leidigung . Letzterer wegen eines Artikels in der

confiszirten Nummer 78 der „ Süddeutschen Volks -

zeitung " . — Den 25 . September wurde Genosse
Grunwald zu Altenburg verhaftet , um seine
Strafe von 9 Monaten „ abzubüßen " . — Der
Redakteur der „ Chemnitzer Freien Presse " , Paul
L ausch ke , wurde am 27 . September plötzlich ver -

hastet . Grund unbekannt .

— Unser Casseler Parteiorgan , „Hessisches
Volksblatt " , welches bis jetzt ein Mal wöchentlich
herausgegeben wurde , erscheint vom 1. Oktober an
dreimal in der Woche .

— Der „ Nürnberg - Fürther Sozialdemokrat "
erscheint vom 1. Oktober an unter dem Titel

„ Fränkische Tagespost " . Die Leipziger „Fackel "
hat zu erscheinen aufgehört . Vom 1. Oktober an
wird ein neues freisinniges Blatt in großem
Format unter dem Titel „ Neue Leipziger
Zeitung " herausgegeben .

Aus den Vereinigten Staaten .

New- Aork , 13 . September .
Wenn man die Ardeiterbewegung nach der

Zahl der Theilnehmer beurtheilen dürfte , so wäre

sie jetzt schon in den Vereinigten Staaten mäch -
tiger als irgendwo , obwohl sie so jung ist. Aber

sie ist auch darnach ; denn sie entspringt keiner

Sinnesänderung des Volkes , sie entspringt blos

der Nothwendigkeit der Beseitigung der alten kor¬

rupten Parteien . Als solche aber verdient sie
vollste Anerkennung ; denn diese Umbildung des

Parteiwesens setzt eine bedeutende Lockerung der

bisher mächtigsten Banden voraus , der Sekten -

und Nationalitäts - Vorurtheile .
Die Herbstwahlen haben begonnen . Zuerst hat

das Volk der Staaten Vermont und Maine ge -

sprachen , der beiden Festungen des Republika -
nismus , welche seit zwanzig Jahren eine zweite
Partei nur dem Namen nach gekannt haben . Im
erstgenannten Staate haben die Republikaner einen

Congreßdistrikt von fünfen verloren ; die Green -

backler und Demokraten zusammengerechnet haben
eine Mehrheit der Stimmen , und der republi -
kanische Candidat ist nur mit einer Pluralität
erwählt . In Maine aber haben die Republikaner
zwei Congreßdistrikte von sünsen wirklich an Green -

backler abtreten müssen , und die Legislatur hat

eine genügende Mehrheit von demokratischen und

Greenback - stimmen , um einen Greenback - Governor
zu erwählen , da keine Volkswahl für dieses Amt
zustandegekommen ist , obwohl der republikanische
Candidat , der jetzige Amtsinhaber , nicht unbeliebt

ist . Es haben sich in diesem Staate mindestens
12 , ( XX) Stimmen von den alten Parteien , beson -
ders der republikanischen , abgewandt .

Unter dem gewaltigen Eindruck dieser Wahlen
beginnt der Wahlfeldzug in Massachusetts , wo
bereits nahe an 60 , 000 Stimmen sich schriftlich
mit der Aufforderung an den bekannten Benj .
F. Butler gewendet haben , daß er ihr Governar -

Candidat werden möge . In diesem Staate wird

die Opposition vereinigt auftreten , und Butler

wird mit großer Mehrheit gewählt werden . Na -

türlich wird auch die Legislatur von derselben
Farbe sein , und somit kann die gesammte Ber -

waltung dieses Staates reformirt werden . In
diesem Falle wird ein allgemein verbindliches Gesetz ,
welches einen Normalarbeitstag von neun oder

acht Stunden verordnet , wahrscheinlich gegeben
und durchgeführt , und das statistische Arbeits -
Bureau wird aus kapitalistischen in Arbeiterhände
gelegt , die Contrakt Arbeit in den Gefängnissen
wird abgeschafft , kurz fast alle sArbeiterforderungen
der Sozialdemokratie für dieGegenwart werden
durchgesetzt werden . Nun ist aber Massachusetts
nicht allein der intelligenteste und darum ange -
sehenste , sondern auch der industriellste Staat , und
sein Beispiel wird wie immer einflußreich sein .
Butler ist ein gemäßigter Greenbackler und ein
Mann ohne tieferes Berständniß der National -
okonomie , der als Advokat , General , Congreß -
abgeordneter und Aktionär von Fabrikgesellschaften
wohl eine Million Vermögen ergattert hat , der
aber davon einen humanen Gebrauch macht und
das vollste Vertrauen der Arbeiter seines Staates
genießt . Er ist auf dem besten Wege zur Präsi -
dentur .

Ebenso bedeutsam ist der Fortschritt im Eon -
gresse . Es ist schon jetzt fast sicher , daß die
Nationalvertretung in beiden Häusern eine oppo -
fitionelle Mehrheit haben wird , welche leicht zur
Zweidrittelmehrheit ansteigen kann . Im letzteren
Falle würde sie nicht nur das Veto des Präsidenten
überstimmen , sondern auch diesen betrügerisch er -

wählten Präsidenten absetzen können . Ob sie das

thun würde , ist freilich eine ganz andre Frage .
Da fast die Hälfte der beiden Häuser neue Leute

sind , frisch vom Volke und zu großen Reformen
verpflichtet , so könnte dieser neue Congreß unter
allen Umständen viel thun im Sinne einer demo -

kratischen Ausfegung des Augias - Stalles . Allein
er tritt erst im Anfang des Dezembers 1879 in ' s

Amt , ausgenommen wenn eine außerordentliche
Sitzung nölhig würde , wodann er schon bald nach
dem 4. März einberufen werden dürfte . Solange
also würde das Volk mit Reformen sich gedulden
müssen , und ebensolange die hungrigen Aemter -
jäger , welche von der neuen Administration ver -
sorgt sein wollen — etwa 100,000 Mann .

Es wird also ein verzweifelter Wettkampf nicht
nnr bei den Oktober - und November - Congreß -
wählen und dann im Januar in den Legislaturen
um die Congreß - Senaturen stattfinden , sondern
auch im Congreß selbst , welcher im Dezember
dieses Jahres zu seiner letzten Sitzung zusammen -
tritt ( der alte 45 . Congreß ) . Da es ganz in der
Macht des alten Congreffes steht , alle Verwilli -

gungen für den öffentlichen Dienst zu unterlassen ,
wenn er am 4. März sich auflöst , so würde die

Administration schon vor Ablauf des Finanzjahres
( am 30 . Juni 1879 ) den neuen Congreß ein -

berufen müssen . Die ' Steuerverweigerung ist hier -
lands nicht kriminell strafbar , vielmehr als gesetz-
mäßiges Mittel gegenüber Regierungswillkür an -
erkannt . Wer kenn zweifeln , daß sie angewandt
werden wird , um d: e Entscheidung zwischen der

Volksmehrheit und der Regierung zu beschleunigen ?
Denn selbst der alte Congreß wird in seiner Sterbe -
stunde dem am Stimmkasten erklärten Bolkswillen

sich einigermaßen beugen .
Bei alledem wird die Sozialdemokratie nicht

mitzusprechen haben , es wäre denn , daß sie einen
oder zwei Vertreter in das Repräsentantenhaus
des Congresses schicken könnte , wozu nicht viel

Ausficht bleibt . Denn , wie wir schon mitgetheilt
haben , sie ist blos unter den Eingewanderten
grundsätzlich vertreten ; die Englisch - redenden , welche
zu ihr bisher gehalten haben , werden mit den
Greenbacklern stimmen , weil diese alle , oder fast
alle gegenwärtigen Forderungen der Sozialdemo -
kratie in ihr Programm aufgenommen haben . Für
die eingewanderten Sozialdemokraten giebt diese
Sachlage einen schweren Stand . Sie erkennen
die Nothwendigkeit der Zerstörung der alten Partei -
organisation an ; aber sie mögen und können nicht
für die beabsichtigten finanziellen Maßregeln der
Greenbackler , welche sehr bald das Ruder der
Nation in der Hand haben dürften , sich mitver -
antwortlich machen . Sie haben allerwärts wenig
oder keine Mitglieder , welche gut genug Englisch
reden und in Legislaturen sich wahrhaft nützlich
machen könnten , um sie als Candidaten aufzustellen ;
und doch verdienen unter den Greenbacklern äußerst
Wenige hinreichendes Verirauen , um mit gutem
Gewissen für sie stimmen zu können . Sie möchten
gern mitarbeiten , um bald etwas zur Erleichterung
der Roth unter den Lohnarbeitern beizutragen —
was ganz unmöglich ist , so lange die alten Par¬
teien das Heft in der Hand haben ; und doch sehen
sie voraus , daß die finanziellen Maßregeln der
Greenbackler , wenn sie Gesetzeskraft erlangen , eine

unabsehbare Verwirrung in allen Erwerbsvcrhält -
nissen anrichten werden . Sie sind also gerade
durch ihre Grundsatztreue dazu verurtheilt , in ganz
wenigen Wahldistrikten ihre Candidaten aufzu -
stellen , auf die Gefahr hin , daß dadurch eine oder
die andre der Parteien siegt, was sie vielleicht
verhüten könnten .

Und dennoch ist an jedem Siege , welchen die
Greenbackler erfochten , ein Theil des Verdienstes
der Sozialdemokratie zuzuschreiben . Ihre Agitation
hat die Greenbocklcr genöthigt , die sozialdemo -
kratischen Arbciterforderungen in ihr Programm
aufzunehmen . Ihre propagandistischen Ideen
werden jetzt von den Greenbacklern ausgebreitet ,
natürlich nur oberflächlich und in der Absicht ,
ihren Urhebern den Wind aus den Segeln zu
nehmen . Ihre gewerkschaftliche Agitation hat die
alten Gewerkvereine gerade genug angesteckt , um
eme kleine Zahl tüchtiger englischer Vertreter der
Marx ' schen Nationalökonomie zu erziehen , welche
bald genug gute Dienste in weiten Kreisen ver -
richten können . Ihr Rath wird von den Green -
backlern gebraucht und gesucht werden müssen ,
wenn ste erst einmal den Finanz - Karren in den
Sumpf geschoben haben werden . Sie werden Ein -
fluß erlangen , sobald er am nöthigsten gebraucht
wird , und werden ihn angeboten erhalten .

Nachdem wir hier den Denis Kearney , den
californischen Agitator kennen gelernt , d. h. sprechen
gehört haben , immer vor großen Riesenversamm -
lungen im Freien , steht es fest , daß er sehr bald
seine Rolle wird ausgespielt haben . Er ist ein
Mensch ohne alle Bedeutung , und er würde an
keinem Orte zweimal eine Zuhörerschaft finden .
Allein das eine Mal , daß er eine Massenver -
sammlung anredet , thut dennoch eine gewaltige
Wirkung — nicht durch das , was er spricht , oder
wie er es spricht , sondern durch die Gelegenheit ,
welche es großen Massen von Arbeitern bietet ,
eine gewaltige Demonstration zu machen und sich
in Ansichten einig zu finden , welche bisher sich
nicht aussprachen . Es weht eine revolutionäre
Last durch diese Massen , und die Arbeiterbewegung
wird ansteckend . Die Arbeiter fühlen es , daß sie
Herren in diesem Lande sind , welches sie geschaffen
haben zu dem , was es ist , und es ist ganz
unmöglich , daß sie dieses Bewußtsein , welches seit
lange zum ersten Male sich wieder an ' s Licht
wagt , je wieder verlieren sollten . Das Eis ist
gebrochen , der Frühling beginnt .

Das Haus des Congresses — bekanntlich in
seiner Mehrheit demokratisch — that in einer seiner
letzten Sitzungen im Sommer ein Gebot auf Volks -
gunst , indem es einen Ausschuß niedersetzte , welcher
während der Ferien die Ursachen der jetzigen
Geschäftsklemme und deren Abhülfe erforschen
sollte . Dieser Ausschuß , unter dem Vorsitze des
Herrn Hewitt , begann in New - Iork mit Ver -
nehmung freiwilliger Zeugen und fuhr fort mit
Anhörung vorgeladener Geschäftsleute . Unter den
ersteren erschienen Abgeordnete der sozialdemo -
kratischen Partei und Gewerkschaften , welche ihnen
das sozialdemokratische Programm genügend er -
klärten . Natürlich fehlte es auch nicht an Welt -

verbesserern jeder Art , welche ihre Rezepte zum
Besten gaben . Unter andern Umständen wäre

dieser Vernehmung viel Gewicht und einiger Erfolg
sicher . Allein der Ausschuß hat wenig Zeit mehr ,
um im Congresse einen gediegenen Bericht zu er -

statten , und der Congreß hat zu wenig Zeit mehr

( drei Monate ) , um aus dem Berichte gesetzgeberische
Maßregeln abzuleiten , und wahrscheinlich noch viel
weniger Lust dazu , umsoweniger , als die meisten
Mitglieder des Ausschusses nicht wieder in den

Congreß zurückgewählt werden dürften . Wir er -
wähnen deshalb diesen Gegenstand blos , um zu
bemerken , daß fünf Jahre der Geschäftsnoth in

unserer demokratischen Republik haben daraufgehn
müssen , bevor es für nöthig erachtet wurde , die

Ursachen und Abhülfsmittel der allgemeinen Roth
zu untersuchen , und daß auch dann die Unter -

suchung nicht ernst gemeint war , ja , unverant -

wortlich leichtsinnig gehandhabt wurde .
Wir legen also nicht viel Gewicht auf das ,

was binnen einem Jahre von jetzt an im Congreß
geschehen wird ; wir dürfen aber in verschiedenen
Einzclstaaten eine Reihe gesetzgeberischer Maß -
regeln erwarten , welche im Sinne der Sozial -
demokratie sind , und nicht minder in einzelnen
Städten . Ja diesen kleineren Legislaturen hat
die Greenbackpartei , falls sie siegt , keinen Spiel -
räum für ihre bedenklichen Finanzpläne — denn
diese gehören alle vor die Nationalvertretung . In
diesen Legislaturen kann sie nur unser Programm ,
d. h. dessen vorläufige Forderungen , entwickeln
und durchführen . Vor den ersten Monaten des
neuen Jahres freilich sind davon keine Wirkungen
zu erwarten . Immerhin winken neue und größere
Hoffnungen .

Correjpoudenze «�
ZZertin , 26 . September . Während der letzten

Wahlcampagne wurde bekanntlich eine größere
Anzahl von Parteigenossen wegen Vertheilens von

Wahlflugblättern sistirt , stundenlang in Haft ge -
halten und nachträglich mit Strafmandaten be -

droht . So wurde auch der Schuhmacher Reis

zur' Wache gebracht und nachträglich mit einer

Strafoerfügung von 5 Mark wegen gewerbsmäßigen
Vertheilens von Druckschriften ohne polizeiliche
Eclaubniß beehrt . Aus erfolgte Einsprache des
Reis wurde auf gestern ein öffentliche ? Termin
vor dem Stadtgericht anberaumt und hierbei fest -
gestellt , daß Reis freiwillig , nur im Interesse der

Ärbeitersache , die Vertheilung von Wahlflugbläitern
besorgt hatte . Es erfolgte kostenlose Freisprechung .
— Bei der Prüfung des Mandats des Äbgeord -
neten des 6. Berliner Wahlkreises werden unsere

Parteigenossen im Reichstage diese richterliche Ent -

scheidung gut verwerthen können ; wenn sie auch
nicht die Ungültigkeitserklärung erreichen , so müssen
solche Fälle doch mit aller Schärfe erwähnt werde » ,
damit die löbliche Polizei hierorts sich nicht wieder

derartige grobe Gesetzesverletzungen zu Schulden
kommen läßt .

Unser hiesiges Parteiorgan schreibt : „ Daß der
Vertreter der Allgemeinen deutschen Assoziations -
buchdruckerei wegen Nichtanzabe des Namens deZ

Verlegers auf in der genannten Druckerei her -
gestellten Wahlflugblättern mit einem Strafmandat
im Betrage von 150 Mark überrascht worden ist ,
haben wir bereits mitgetheilt . Heute haben wir
nachzutragen , daß demselben Vertreter ein neues
Mandat , und zwar in derselben Höhe , zugegangen
ist , und zwar deswegen , weil auf einem von Hasen -
clever an die Wähler des sechsten Wahlkreises
erlassenen „ Offenen Brief " ebenfalls der Name
des Verlegers fehlte . " — Hierzu bemerkt die

„Volkszeitung " : „ Die Strafe von 150 Mark ist
die höchste gesetzlich zulässige . In seltsamem Wider -

spruche mit diesem rigorosen Vorgehn steht das

Verfahren der Behörden gegenüber den conser -
vativen Organen . So erscheint beispielsweise in

Wittstock das Kreisblatt für die Ostpriegnitz , dessen
Redakteur , wie man sich erzählt , der dortige Land

rath ist. Da das Blatt jedoch stark in Polemik
gegen die „Liberalen " macht , so hat der Herr
Redakteur — wer es ist , mag dahingestellt bleiben
— es vorgezogen — offenbar um Conflikie mit

dem Strafrichter zu vermeiden — sich in eine

feindliche Angriffe abwehrende Anonymität zu
hüllen . Während der Z 7 des Preßgesetzcs vor¬

schreibt , daß auf jeder Nummer einer Zeitung
Name und Wohnort des Verantwortlichen Re -

dakteurs enthalten sein muß , finden wir dort einen

über diese Bestimmung mit echtem Bureaukratismus

sich kühn hinwegsetzenden Vermerk : Redigirt durch
das königliche Landrathsamt der Ost - Priegnitz .
Hier handelt es sich offenbar nicht um ein Ber -

sehen , sondern um eine Umgehung der gesetzlichen
Vorschriften , die wir nur deshalb zur Sprache
bringen müssen , weil wir dadurch außer Stand

gesetzt sind , eine Erwiderung auf die in Nr . 75

dieses Blattes enthaltenen verleumderischen Be -

schimpfungen der Fortschrittspartei an die richtige

Adresse zu richten . " — Den Fortschrittlern und

Liberalen , besonders denen , die noch nicht wie die

„Volkszeitung " einigermaßen zur Vernunft ge -
kommen sind , muß hierbei vorgehalten werden ,

daß solange sie in der polizeilichen Behandlung
der Sozialdemokraten undLiberalen einen Unterschied
dulden oder gar verlangen , die Conservativen ihnen

gegenüber in demselben „Rechte " sich befinden .

Karvurg , 7. September . Heute war es uns

vergönnt , die erste Volksversammlung nach den

Wahlen abhalten zu können . Herr Lütjens aus

Hamburg referirte über das Thema : „„Lassalle ' S
Leben und Wirken . " Redner verstand es in auS -

gezeichneter Weise , durch seinen gediegenen Vor -

trag die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer zu fesseln .
Redner betonte , daß es zu allen Zeiten Männer

gegeben hätte , die ihren Ruhm durch blutige

Thaten erworben und von der Mitwelt als groß

bezeichnet wären . Hingegen Männer wie Lassalle ,
die auf die Mängel und Schäden der Gesellschaft
aufmerksam gemacht und den Weg zur Besserung
gezeigt hätten , seien von der Mitwelt verhöhnl
und verspottet worden . Die Nachwelt aber würde

ihre Andenken desto höher ehren . Redner führt
alsdann kurz die Biographie Lassalle ' S vor . Zum



Schluß erwähnte Referent die AuZnahmezesetze
und meinte , im Falle dieselben nach der Vorlage
angenommen würden , sei es höchst wahrscheinlich ,
daß die Schriften Lassalle ' s verboten würden ; diese
und andere Maßnahmen sollten uns aber nicht
abhalten , tapfer auszuharren bei der F�hne des

Sozialismus . Nachdem der Redner geschlossen ,
erscholl lauter Beifall . Der Referent trug dann

noch ein ansprechendes Gedicht vor , und wurde

die Versammlung alsdann vom Vorsitzenden ge -
schlössen . Mit sozialdemokratischen ! Gruß F. S.

Erfurt , 25 . September . Die Arbeitseinstellung
in der Ed . Linzel ' schen Schuhfabrik hat durch

beiderseitiges Entgegenkommen seinen Abschluß
gefunden .

Magdeburg , 26 . September . Die heute er -

scheinende „ Magdeburgische Freie Presse " hat an -

gezeigt , daß sie zu erscheinen aufhört . Nicht die

drohende Reaktion zwinge sie dazu , sondern die

traurigen Arbeitsverhältnisse , die Roth der Arbeiter ,
welche dieselben verhindere , in genügender Zahl
auf die „Freie Presse " zu abonniren .

�efum - Aurgdamm , 26 . September . Am
24 . d. M. hatten sich acht Tombolaloosinhaber
auf die Anklage , „ in einer im Königreich Preußen
nicht besonders gestatteten Lotterie gespielt zu
haben " , bei der kgl. Kronanwaltschaft zu Verden

zu verantworten . Der Staatsanwalt beantragte
15 Mk . Strafe , resv . 5 Tage Haft und Tragung
der Kosten . Die Kronanwaltschaft erkannte auf
6 Mk . Strafe , resp . 2 Tage Haft für Jeden und

Tragung der Kosten . Ein Mitangeklagter , der

besonders noch beschuldigt war , „ den Verkauf von

Loosen zu dieser Lotterie als Mittelsperson —

nicht als Collekteur — besördert zu haben " , er -

hielt hierfür 9 Mk . Strafe , resp . 3 Tage Haft ;
der Staatsauwalt beantragte 70 Mk. . resp . 14

Tage Haft . Zwei andere Mitangeklagte , von
denen einer vier Loose gespielt hatte , der andere

nicht erschienen war , wurden Beide , letzterer
in contumaeiam , ebenfalls zu 6 Mk . verurtheilt .
Ein Genosse in Verden , der zu derselben Zeit vor -

geladen war , und dem irgend ein liebenswürdiger
Jemand ein Tombolaloos in seine Rocktasche spc -
dirt hatte und dasselbe auch bei der bei ihm vor -

genommenen Haussuchung darin befunden , wurde

kostenlos freigesprochen ; ebenso wurde ein Gast -
wirth in Achim , der sein Loos auf dem Tische
in seiner Gaststube gesunden und dasselbe für ein

wenhloses Pferdeeijenbahnbillet gehalten hatte ,
ebenfalls freigesprochen .

Maiuz , 2. September . Die Reichstagswahl
ist vorüber , und ich möchte Ihnen über die Er -

fahrungen , die wir bei derselben gemacht haben ,
Einiges mittheilen . Nach den Attentaten waren
es natürlich die „ Mainzer Zeitung " und das

„ Mainzer Tagblatt " , welche ihr Möglichstes in

Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie leisteten .
Hiednrch veranlaßt , hielten wir eine Volksversamm -

lung ab , in der circa 3000 Personen anwesend

waren . Da am selben Tage die genannten Blätter

ichriebcn : „ Mit einer wahren Wanzensrcchheit
halten die Sozialdemokraten noch Versammlungen
ab " , so lud man die Herren Redakteure dazu ein ;
dieselben glänzten indcß , wie gewöhnlich , durch

Abwesenheit . Die Versammlung nahm für uns
den günstigsten Verlauf . Das war der Anfang
zur Wahlagitation . Wir hielten eine zweite Ve *

' ammlung ab , in der Wilhelm Liebknecht als

unser Candidat aufgestellt wurde , welcher jedoch
wegen anderweiter dringender Beschäftigung höch-
stens cine Versammlung abhalten zu können er -
klärte . Da Jest und Leyendccker ebenfalls aus -
wärts agitirten , auch an einen Sieg unseres Can -
didaten zu denken Niemandem einfiel , kam es uns

baupisächlich darauf an , keinen Rückgang in der

Stimmenzahl verzeichnen zu müssen . — Einiger -
maßen wurde allerdings unsere Agitation lahm
gelegt durch Lokalsperre und andere widrige Um -

stände ; doch gelang es uns , durch Liberalität der

Mainzer Stadtverordneten für den 18 . Juli den

Akademiesaal ( kurfürstliches Schloß ) zu erhalten ,
wo Liebknecht in zweistündigem Bortrage dio zahl¬
reich erschienenen Gegner kräftigst verarbeitete , von
denen trotz wiederholter Ausforderung Niemand

chm entgegenzutreten wagte . Von der 178 Mark

betragenden Einnahme dieser Versammlung sandten
wir 80 Mark nach Offenbach , glaubten indeß kaum
im Stande zu sein , noch eine Versammlung in
dieser Wahlcampagne abhalten zu können , als es

unseren Parteigenossen in Folge eigenthümlicher
Verkettung von Umständen gelang , in zwei gegnc -
rifchen , am 28 . Juli in demselben Saale abgehal -
tenen Versammlungen gewissermaßen „ das Heft in

die Hand zu bekommen " und auf diese Weise unsere
Agiiation wesentlich zu fördern .

Im Jahre 1877 erhielt unser Candidat 1874 ,
1878 3267 Stimmen ; in der Stadt erhielten die

Sozialdemokraten 1877 1500 und 1878 2459

Stimmen . Hätten wir auf dem Lande mehr agitiren
können , so wäre es noch in Frage gestellt , wer in

die lvgere Wahl kam . Die Demokraten erhielten
im Ganzen 930 , Reuleaux , der Nationalliberale ,
7293 und Moufang 6978 Stimmen ; also Stich¬
wahl . Jetzt waren die Sozialdemokraten vor die

Alternative gestellt , von diesen Beiden Einen zu
wählen . Sie gaben dem Ultramontancn ihre Stim -

men , nachdem er sich auf die durch die Zeitungen
bereits bekannt gewordenen Forderungen verpflichtet
hali - ' . I . L.

Mainz , 9. September . Arm , sehe arm , siel
hier die Sedan - ' feier aus . Man sah in den meisten

Straßen kaum 3 — 4 Fahnen ausgehängt . Doch
muß ich Ihnen einiges über den früheren Reichs -
tag�abgeordneten Herrn llr . Oechsner , „demokrati -
scher " Adjunkt der Stadt Mainz , berichten . Der -

selbe , „ der lieber als gemeiner Soldat in den

Re > h n der . Demokratie� thätig sein möchte , als
ein Mandat zu dem hessischen �Landtage anzu -

icn, " sprach u. A. bei dem Scdausbankett • n
. Neuen Anlage " folgendes :

nehmen, "
der

seinem einheitlichen Gedanken und seiner Disziplin
zum Muster und zur Nachahmung dienen . Meine

Herren , man klagt eben so vielfach über Handel
und Industrie , die da Roth leiden , nicht allein
bei uns , sondern mehr oder weniger fast überall .
Die Gründe hierzu find gewiß nicht im Frei -
Handelssystem und etwa in erster Linie in der

freisinnigen Gesetzgebung unserer Zeit zu suchen —

denn in England herrschen ja schon längst diese
Prinzipien ; sie sind auch nicht ausschließlich in
der zweifelhaften allgemeinen politischen Lage zu
suchen , wir sind ja jetzt groß und mächtig ; aber

zum Theil ist die Schuld doch darin zu suchen ,
daß ein Theil unserer Nation glaubt , den heutigen
Staat niederreißen und einen neuen Staat auf
neue Prinzipien hin errichten zu können , die sich
aber erst noch zu bewahrheiten haben . Es giebt
aber Staatsprinzipien , welche wohl ewig dieselben
bleiben müssen . Sie heißen : Tüchtiges lernen ,
fleißig arbeiten , sparsam sein und den Gesetzen
gehorchen ! Wenn wir uns aber nicht selbst wieder -

finden , wenn sich nicht das freisinnige deutsche
Bürgerthum einigt , um diesen inneren Zerwürf -
nissen durch gutes Beispiel , durch Ermahnungen
und Belehrungen entgegenzutreten und sie zu
heilen — wenn dieses nicht geschieht , bann meine

Herren helfen auch ganz gewiß alle Ausnahms -
gesetze nicht ! "

Armer Oechsner ! So weit sind Sie schon
gekommen , daß Sie die Sozialdemokratie verant -

wortlich machen wollen über das Darniederliegen
von Handel und Industrie ! „Niederreißen und
einen neuen Staat auf neue Prinzipien hin er -

richten zu können , die sich aber erst noch zu be -

Wahrheiten haben . " Die Praxis , die Praxis ,
Herr Oechsner , welche uns noch sehlt , die würde
es lehren . Ein Oechsner wäre dann freilich nicht
zu gebrauchen im sozialistischen Staat — höchstens
als Nachtwächter ! „ Und sparsam sein ". Ja , Herr
Adjunkt Oechsner , wenn die Arbeiter so einen Ge -

halt pro Jahr von 6000 Mark bekämen , wie Sie ,
dann könnten Sie auch etwas sparen . Hier kann

man so recht sehen , wie getreu der Sittenspiegcl
war , der das Flugblatt vom 30 . Juli , betitelt

„ Zur Situation " , enthielt , welcher diesen Herren
„ Demokraten " vorgehalten wurde . Nun , die drei

Geisteshcrren von Mainz , Oechsner , Kötter
und Stumpf , können sich die Hände reichen . —

Ade Herr Oechsner . — r.

Dresden , 7. September . Wie langsam bei uns
im lieben Deutschland manche Sache vor sich grht ,
beweist folgender Vorfall : Seit 1. Januar 1877

ist den Hilfsweichenstellern eine Lohnzulaze von
10 Pf . pro Tag versprochen worden , ater bis zum
heutigen Tag haben dieselben noch nichts davon

gesehen . Kam da neulich eine anonyme Anzeige
an den Herrn Generaldirektor v. T. , worauf d. r

Herr Oberinspektor v. F. die Leute um sich ver -
sammelte und ihnen unter schönen und nicht

schönen Reden versprach , dafür Sorge zu tragen ,

daß ihnen das Geld ausgezahlt werden würde , es

handle sich nur um die Rechnungsbücher des Hrn .
G. Das war im Februar 1878 — wie lange
dauert nun wohl noch die Herstellung der Ord -

nung in den Büchern der obengenannten Herren ?
Bis jetzt ist noch kein Pfennig ausgezahlt worden
— nun hoffen wir Armen , vielleicht kommt es

dennoch ! X.

Krankenhause « i . tzss , im September . Es

war doch eine schöne Zeit , die Zeit vor der Reichs -
tagswahl ! Alles wetterte auf die Sozialdemo -
traten hinein , der Pastor von der Kanzel in erster ,
die Polizei in ihrem Wirkungskreis und — außer¬
halb desselben in zweiter , die Fabrikanten mit der

Hungerpeitsche in dritter Linie . „ Arme Sozial -
dcmokraten ! " sagte ich , als ich diese Schlachttinie
sah . — Aber , als der Tag der Wahl kam und

man die ruhigen Gestalten der Wähler sah , wie

sie vor den Tischen , wo die Wahlzettel der Libe -

ralen und Conservativcn ausgebreitet lagen , ent -

schlössen vorbeigingen , da kam mir auch ein an -

derer Gedanke . Wenn man sah , wie die Liberalen

den trotzigen Gestalten nachsahen , die es ver -

schmähten , ihren Wahlzettel - Tisch zu besuchen . Bei

der Stimmenzählung stellte sich heraus , daß der

vierte Theil aller abgegebenen Stimmen in hiesiger
Stadt von Sozialdemokraten für einen Sozial -
demokrat , W. Bock , Gotha , abgegeben waren .

Welcher Schreck ! welche Wuth dann bei den Fa -

brikantcn aller reaktionären Parteischattirungcn ,
als sie sahen , daß die „ Sklaven des 19 . Jahr -
Hunderts " weder Polizei - Chikane , noch Hunger -
peitsche fürchten ! Trotzdem giebt es noch Kriecher
genug unter den Arbeitern , deren Lumpcnlhum so
weit geht , daß sie Wahlzettel von ihren Arbeits -

collegcn forderten und dieielbcn dann ihren Arbeit -

gebern zeigten mit dem Beincrken : „ich wähle aber

nur , wen mein Herr wählt " . Diesen Menschen
könnte Schreiber dieses nachweisen , wie sie das

Eigenthum ihres Arbeitgebers anncktiren — und

Gegenstände von 6 Mark Werth für 1 Mark

50 Pfennig verkaufen , so daß in einem Jahre das

Sümmchen von 130 Mark herausspringt . Aber
es ist genug gegen die Sozialdemskraten denunzirt
worden , so daß man allni Ekel vor einer Dcnun -

ziation und noch mehr vor einem Denunzianten
bekommt . Fort mit solchen Lumpengestalten ! . Den
Tag nach der Wahl kündigte ein Fabrikant zehn
seiner Arbeiter , weil sie für W. Bock gestimmt
haben sollen . Des anderen Tages wurde die

Kündigung widerrufen . Der vierte Theil der ab -

i gegebenen Stimmen ? Es war zu viel ! Keine
i Versammlung ? Kein Flugblatt ? Und doch so
>viele Stimmen ? ! Das hatten sich die „ Herren "
' nicht träumen lassen . A. M.

Keidelverg , 9. September . In der Nummer

! des „ Vorwäris " vom 8. September rechtfertigt
sich Herr Scholl und erklärt , nach eingezogener

�Erkundigung sei der Entlassungsgrund aus meiner
'

früheren Stellung ein anderer , und giebt als Be -

�weisgrund an , daß mein bisheriger „Arbeitgeber "

schästige . Der Sachverhalt ist folgender : Ich
arbeitete von Ostern bis Pfingsten bei Herrn
Schrcinerliicister Blatz dahier , Vorsitzendem der
„Freien Gemeinde " , ungehindert . Am Donnerstag
nach Pfingsten , früh 6 Uhr , erklärte mir Herr
Blatz , daß ich nicht mehr zu arbeiten brauche .
Auf meine Frage , warum ? erwiderte er : „ Solche
Leute , die sich mit sozialistischen Lumpenbuben und

Lumpenpossen abgeben , Leute , die die sozialistische
Agitatoren unterstützen , Leute , die deren Bro -

schüren verbreiten , beschäftige er nicht . " Ich wollte
ihn zurechtweisen , er ließ mich jedoch nicht zum
Wort kommen und sagte : „ Wenn Sie Lump nicht
machen , daß Sie hinauskommen , schmeiße ich Sie
hinaus oder lasse Sie von der Polizei abführen . "
Ich arbeitete also noch einen Tag nach Pfingsten
umsonst . Hat er etwa die 3 Mark zur Wilhelms -
spende gegeben ? — Nun suchte ich mein Recht
vor dem zweiten Bürgermeisteramt zur Geltung
zu bringen ; aber , o weh ! 17 Tage mußte ich
warten , bis ich eine Vorladung erhielt . Leider
konnte ich nicht erscheinen , weil ich von den hie -
stgen Mitgliedern des Tischlerbundes als Dele -
girier zur Generalversammlung nach Dresden ab -

gesandt wurde . Sofort nach meiner Rückkehr er -
suchte ich um eine weitere Vorladung , was natürlich
geschehen mußte ; aber diese war gerade auf die
Stunde angesetzt , wo ich von dem Standesbeamten
als verehelicht eingetragen wurde . Sofort ging
ich zum Bürgermeister und bat ihn deshalb um
Vertagung , was jedoch nicht beliebt ward , und
ich wurde „ von Rechtswegen " wegen Nichterschei -
nens in die Kosten verurtheilt . — Was den von
Herrn Blatz noch beschäftigten Parteigenossen an -
belangt , so verhält sich die Sache folgendermaßen :
Derselbe war damals kaum drei Wochen bei Blatz
in Arbeit , und konnte dieser unmöglich wissen ,
daß der Mann Sozialist sei, weil der Genosse erst
zugereist war . Ich brachte jenen Artikel ebenfalls
im „ Pionier " und sandte Herrn Blatz ein Exem -
plar zu . Es läßt sich nun leicht denken , daß wenn
dies Herr Scholl erfahren hat , Herr Blatz sich
schämen mußte , und darum verheimlichte er den
Bericht vor Herrn Scholl . Als sich aber die Ver -

tilgungswuth etwas gelegt hatte , behielt er den

Genossen gerade deshalb , damit er mit dem Be -
weis , welchen Herr Scholl angeführt hat , mir

entgegentreten konnte . Uebrigens ist es genug —
Anno 1848 zum Tode verurtheilt , heute hervor -
ragender Führer der nationalliberalen Partei !

Chr . Waiblinger .

„ In Etwas aber sollte uns das Heer mit gegenwärtig noch ein Mitglied unserer Partei be -

Briefkasten
der Redaktion : D. P. in München : Ihre Briefe

hat die Redaktion nicht erhalten . Was Sie betr . des
„ Journal csficiell " k. sagen , trifft zu. Nur , dag die
erste , von den Vertrctcrn des siegreichen Volks heraus -
gegebene Nummer das Datum des 19. , niach das des
17. März trägt , was ja Iclbstverständlich , da die Er -
Hebung im Lauf des 13 . stattfand . Die nach der März -
revolution herausgegebenen Nummern beginnen mit 79.
Nach Gründung der Commune wurde die Nummcri -
ruug unterbrochen , und statt Nr . 39 erschien Nr . 1.
Allein schon am folgenden Tag knüpfte man wieder an
die frühere Zahlenreihe an , io daß Nr . 2 der Com¬
mune die ?br . 99 trägt u. f. w. bis zum 24 . Mai
( Mittwoch ) Nr . 144 . Es fehlen Ihnen also die 3 letzten
Nummern . — Ihre anderen Fragen , soweit Sie nicht
Hosbauralh Temmler betreffen , lassen Sie sich doch von
Münchener Genossen , welche den Gegenstand besser
kennen als wir , beantworten . — An Hosbauralh
Temmler , Schwerin , müssen Sie direkt schreiben ; er
wird Ihnen die gewünschte Auskunst gern crtheilen .

der Expedition . Ch. Neu Franlfuit a. M. : Wir
sistirten den Versandt da K. mit Zahlung zu sehr im
Rückstand . — Gcnossenschaststischlcrei Deutz : Ihre An -
nonce erhielten wir am 27 . Sept . , Nachmittags 5 Uhr ,
also für d' e Sonntagsnummer viel zu spät . P. T.
Thun� Die Nummern des „ Vorwärts " vom 29 . Juni
bis 1. Oktober koste » M. 1,K9 und innerhalb Deutsch -
land 30 Psg . Porto . Für Elsaß ist dem „ Vorwärts "
der Postdebit entzogen . Briefe hat Ge ser crhaUcu ,
Sie hätten eigentlich Ihre Anfrage an d e Expedition
richten sollen . Die 23 Psg . sind der Expedition über -
geben und erhalten Sic Nr . 43 dir „ N. W. " per
Kreuzband zugesandt , wie Sie uns Ihre genaue Adresse
angeben .

H. Pilster , Iserlohn , wird ersucht , mir seine ge -
naue Adresse anzugeben .

Christ . Dreifürst , Schloßplatz 6, Höchst a. M.
— - -

rCrtfvf Samstag , den 12 . Oktober� findet in
der Restauration „ Zum Schiffchen " am

alten Ufer eine außerordentliche Generalvcrsamm -
lung der Genosscnschaftstischlcrci ( E Gen . ) statt .
T. ° O. : Der § 19 des Statuts . Der Aussichlsrath .
( F. 89 ) [ 1,50

Eoh - Tabak .
Domingo 45 . 55 . Blatt 120 Pf .
Brasil 60 . 70 . 80 . 100 . de. Blatt 9 - 7 Pst

deckend 130 Pf .
Seedlcaf 45 . 50 . 55 . do. Blatt 80 . 100 . 120 - 180
Java 90 . 150 . 160 . 180 . 250 Pf .
Palmyra 130 . 135 . 170 . Rio Grande 60 Psg .
Carmen 80 . 100 . 120 . Saratow 40 Pf . 13,90

Ferd . Gätjens , Altona , Rathhäusmarkt 36

Im Verlag von Emil Sauerteig in Gotha ist er'
schienen : ( 2b ) [90
Elcmcntar - Lehre für Arb eiter - Gesang - Vereiiic -

Preis : 29 Psg . , 29 Stück 3 Mk. , 59 Stück 5 Mk

Von Klemich ' s Schriften sind gegenwärtig nn
noch folgende vorräthig und durch Frau Eugenü
Klemich Schloßstr . 2311 . in Dresden zu beziehen :

Wart.
Die Entwickelung des Menschengeistes
Der Egoismus

. . . . . .
Aristoteles

. . . . . . .
Der Nationalitätsdünkel

. . . . .
Das Genossenschaftswesen (v. Most )
Wie Du sein sollst

. . . . . .
Ein bischen Nächstenliebe . . . .
Lehre und Leben Spinoza ' s . . . .
Katechismus der Lehre von den Menschenpflichten
Talente und Anlagen

. . . . .
Uebcr Beweise vom Dasein Gottes ( von Stachel

Hausen )

. . . . . . .
Der achtzehnte März ( von Koyser )
Eine Grabrede ( von Eugenie Klemich )

Ferner :
Blätter für geistigen Fortschrittt :

I . Band brvschürt

. . . . .

gebunden

. . . . .

„ brofchürt

. . . . .

gebunden

. . . . .

„ brvschürt

. . . . .

gebunden

. . . . .

„ lose

. . . . . .

gebunden

. . . . .

„ ( halber Jahrgang 1878 ) lose .
Endlich folgende Lehrbücher :

Lehrbuch der deutschen Sprache
„ „ „ Ortografie .
„ „ Interpunktion . . . .
„ „ emsachcn Buchführung
„ „ doppelten Buchführung
„ „ einfachen und doppelten Buchführung

„ Wechselkundc . . . .

„ „ Handel - Kvriespondenz
„ „ Kaligrafie ( mit vorstehendem verb . )

„ „ Rechenkunst . . . .

„ „ Terminologie ( geb . ) .

„ „ Waarenkuude . . . .

„ ganzen Handllswissenschaft .
Katechismus der Buchiührung aller Systeme .

„ Stilistik , Verslehre zc. .
Münzentabelle . . . . . .
Universaikalender

. . . . . .

UebungSheste zur einfachen Buchführung .
„ doppelten Buchführung . 7, ®

Lehrbuch des Schachipicls ( für Anfänger ) . 1,1
„ „ „ ( Schachmeister ) j' ,:1'

II .

III .

IV .

V.

930
9,30
9,30
0,2 «
9,1 »
9.
0,1
9. 5
0,11
0,5

0,3
0,1 »
9,35

3,i
3, Iß
2,0*
2,7!
3,61
4,0
4,01
59
2,01

1,41
1. 21
1,3
2,0
2,0
3,0
3, Oj
4,21
4,3
2,5
1. 2
93

20 5

2,1
'

0
fiO

Leipzig u . Umg. SÄÄ . . .
Abends 8l/z Uhr , bei Richter , Roßplatz 9 ( Tr : ai . on ) :

Monatsverjammlung .
Tagesordnunq : Vortrag . s79
Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Vorstand. �

Untcrstützuugsvercin der Metallarbeiter für

Leipzig und Umgegend .
Allen Mitgliedern diene zur Nachricht,� daß ich

obigen Verein unterm heutigen Tage a s aufgclvtt er -
kläre und alles disponible Vermögen der Krankenkasse
deS Gewcrkvereins der Metallarbeiter für Leipzig und
Umgegend vermache , welche die Rechte einer eing - .
lrag - nen Genossenschaft in das Kgl . Geuossenichasls -
register zu Leipzig hat . � [ 1,20

N. Ludwig , Borsteher .

Arbcitcrvcrc - n .
Donnerstag , sden 3. Oktober ,

Abends 81 3 Uhr , in Burmerstcrs Salon , 1. Treppe :

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung ; 1. [ Abrechnung . 2. Vorireg des

Herrn Max K r ö h r. [ 89
F. Hrerhold .

Ein geübter Korbmacher gesucht auf feinere Sessel
u. Blumentische zc. v. Fr . Frailkni - Köllcr Tüsseldor ' .
( F. 89 ) [ 69

In unserm Verlage ist erschienen :

Vertheidigungs - Nkde
wider die Anklage der

Verleitung zum Kassetten -Diebstalj!
gehalten '

am 11. Augull 1848 vor dem Jtgl . Asfissenhose zu TU
und den Leschworenen

von
? EE,I ) mAltfv LAS SALLE .

Preis 35 Psg . 8°. (ca. 5 Bogen ) .
Da diese Schrift in sehr wenigen Exemplaren un�

den Genossen verbleitet sein dürfte , so haben wir t'

selbe ihres überaus großen historischen Interesses weg
durch den Druck vcroielsältigr .

Da dce Berkauf in Folge des Ausnahme - Gesek
bis Mit c October nur gestattet sein dürfte , so cmpsehll
wir sofortige Bestellung .

Breslau , im September 1878 .

Schlesische Volks - Buchhandlull
11. /immer & Co .

Neu erschienen und die unterzeichnete Buchhandlui

zu bezichen :

Zur orientalischen Frage
oder:

Soll die sozialistische Arbnterparl
türkisch werden ?

Ein ZUaliNwort a » die deutsche Zossaldemoltraii
Von R. L.

51/2 Bogen ( 88 Seiten ) . Preis 45 Pf .

D. r Berfassee , der bekannte Correspovdent o>

. Heu - Hclland " tritt in dieser Schrift der Ausfassung dl

Genossen Liebknecht über die Oricntfrage entgegen .
Für alle Besitzer der Liebknecht ' schen Schrift ist obi

Broschüre unentbehrlich .
Hottingen - Zürich , September 1878 .

Lolksbuchhandlung . .

Keine Hosenträger , keine Riemen meht

hkni . Hosen- Selbstschnaller «
Dieser elastische Hosen- Selbstschnaller macht den K

brauch von Hvsenträzcrn und Riemen vollständ ' ,

entbehrlich ; derselbe w>rd in die beiden Schnollznff
die sich am Rückiheil jeder Hose befinden eingeschna ?

D: e Bo: iheile des Se ' . bschnaUcr sind augenfällig , dq

nicht nur , daß dos insbesondere beim Arbeiten löllil

Tragen von Hosenträgern und Riemen wegfällt , w «

auch die ganze Haltung des Körpers eine v: el frei �

und ungezwungenere , da d r Sclbstjchnaller verm

seiner großen Elasticität bei jeder Bewegung , sy
bei jedem Aihcm zuge nachgicbt und sich ausdeh

Preis pro Stück 65 Psg . , franco Zusendung per Br :

post gegen vorheriae Einsendung in Briefm . Pr

per Dutzend Mk. 4,59 . Wiedcrverkäufer gesucht , f
allein »ubeziehen von st

H . Hurwltz in Halberstad
Beramw . Redak ' . cur : Franz Gützlaff in Le- pz >»'

Redaktion und Expedition Färderstr . 12. II . in Leis »
Druck u. Vertag dir Genvll . uschuflSbuchdruckeieiin LeipO
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